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Kurtze Vor-Erinnerung.
An hat in unſerm Lyceo bey viel
Jahren her kein Belieben an der
vormahls gebrauchlichen Grego-
rius· Solennitat „und denen dem

Studieren junger Leute ſehr nachtheiligen Co-
meedien mehr bezeiget. Dieſes iſt von Auswar
tigen und Jnwartigen ungleich aufgenommen,
und von einigen wohl, von andern ubel gedeutet

worden. Damit nun jene in der Apvrobation
des abgeſtellten Gebrauches geſtarcket; dieſe

aber zu einer mehrern Erkantniß und Uberzei
gung mogen gebracht werden; ſo hat man das
von der Theologiſchen Facultaät zu Leipzig durch
Hn. D. Johann Olearium approbirte Judicium ei-
nes Chriſtlich-gottſeligen Rectoris zu Franck-—
furth amMahn, Hn. Georgii Grabows. ins Deut
ſche uberſetzen, und zu dienlicher Nachricht mit
theilen wollen. Es wurde ſſolches allbereit vor
zwey Jahren geſchehen ſeyn, wo man nicht
durch ein und andere Umſtande (die GOtt be
kannt und befohlen ſeyn) gehindert und dabey
beredet worden ware, ſolch Tractatchen ſey in
Deutſcher Sprache allbereit vorhin ediret wor
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oß (a) crden. Nachdem aber ſolches biß dato nicht fin
den können; und die Wahrheit auch in dieſem
Stucke zu vertheidigen, mich nichts weiter ab
halten kan: So wird gedachtes Urtheil und
Gutachten hiermit in der bekannten Deutſchen
Sprache aus dem Latein, wie ich es bey denen
Paræneſibus, quibus renata ætas iir Scholis Chri-
ſfianis renovatur au imaginem, Chriſti zu Berlin
17on. von einem edirt gefunden, uberſetzt, ſonder
lich denen, die es ſonſt nicht leſen wurden oder

ſen konten, communiciret und in die Hande ge
geben. Und weil die Comedien-Freunde im
mer einen Unterſcheid zwiſchen denen heutigen
Schul-Comedien und alten von denen Patribus
verworffenen Schau-Spielen und Theatrali-
ſchen Ubungen vorſchutzen wollen: So iſt man
bewogen worden, in einer Zugabe ia ſpecie an
die Schul-Comordien etwas genauer zu rucken,
und hat inzwiſchen des Hn. Falt. Prim. in Bu
dißin ſeine Fragen von itzigen SchulComodien
zu gutem Glucke gantz unverhofft in die Hande
bekommen, und zu inſeriren ſich unterſtanden, in
der Hoffnung, es werde ihm ſolches nicht entge

gen ſeyn. Es lauten die Worte des Hn. Gra-
bows ohne weitlaufftigere BorErinnerung in
XXIX. Satzen nach einander alſo:

J

DAlſch und mit Unrechte beſchuldiget man8 daß ſie die Comerdien
u- unſere Evangeliſch-Lutheriſche Kirche,

Weſens



2 (5) 16Weſens billige, und es iſt nicht zu verantwor
ten, daß man dasjenige der Lehre Schuld geben
und auf ſie ſchieben will, woran die muthwillige
Blindheit und Boßheit der Leute eintzig und al
leine Schuld und Urſache iſt: Denn wie wolte
unſre Kirche die Comediantereh gut heiſſen, da
ſie die Verfaſſer mit ſamt denen Agenten derer
Comodien einer Abweichung, und welches noch

harter klinget und mehr geſaget iſt, einer wider
Pflicht lauffenden Ubertretung nach Verdienſte
aichuldiget und verdammet. Beuyde irren gar
ſehr; jene, daß ſie Comedien machen und her
aus geben; dieſe, daß ſie die geſchriebenen und
heraus gegebenen repræſentiren, und dabep
ſchlecht an die Cautelen und Bedingungen ge
dencken, unter welchen ſie zugelaſſen und placi-
diret werden.

II. Denn kein eintziger Theologus hat die Co-
medien alle ohne Unterſcheid, oder ohne einige
Ausnahme geſtattet. Daß wir nur etliche aus
derſelben Anzahl anfuhren, jo ſchreibt Baläuinus
in 4. Buche im 1. Capitel ieiner Caſuum Con-

ſeientiæ, oder zweiffelhafften Gewiſſens-Falle:

Comodien ſind an ſich ſelber nicht unzu
laßlich, wenn es nur ohne Geilheit, Un
flaterey, Narrentheidung und Schertz ab
gehet, welche Chriſten nicht von ſich ſol
ren laſſen geſaget werden. Und Brochman-
dus inSyſtemate Theolog. T. II. vom Geſetze im
Xin. Cap. Sect. Il. in der s. Frage ſpricht: Jch
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258 (6) der
halte gewißlich davor, daß bey denen Theatrali-
ſchen Spielen eine ſonderbare Klugheit ange
wendet werden müſſe, und ſie nicht leichtlich auf
dem Theatro vorgeſtellet werden ſollen, wo nicht
folgende Ungelegenheiten und ſchadliche Zufal—
ligkeiten vermieden werden: Es iſt bekannt,
daß der Endzweck ſolcher Spiel-Wercke dieſer
ſey, daß man Tugenden und Laſter lebhafft vor
ſtellen moge. Jch bin aber gewiß verſichert, es
konne und ſolle kein Chriſte dieſelben Laſter, die
in denen Comedien und Opern abgemahlet wer
den, ohne Vermaledehung und Abſcheu nen
nen, geſchweige, daß es einem frey ſtehen ſolle,
ſich in eine ſolche Perſon einzukleiden, aus wel
cher ein lebendiges Bild der Laſter hervor leuch

te. Man dringe nur fleißig auf dieſe Schrifft
Stellen, Eph.V.z. Hurerey aber und alle Un
reinigkeit oder Geitz, laſſet nicht von euch
geſaget werden, wie den Heiligen zuſtehet,
auch ſchandbare Worte oder Narrenthei
dunge, oder Schertz, welche euch nicht
ziemen. 1. Theſſ.V, 22. Meydet allen boſen
Schein. 2) Es iſt bekannt, daß keine Comœ-
dien mit gutem Vergnugen des Volckes und all
gemeiner Approbation geſpielet werden konnen,
daß nicht unnutzer frevelhaffter Menſchen unrei
ne, eitele, lacherliche Reden und Poſſen dem
gantzen Hauffen derer Zuſchauer lebendig præ-
ſentiret werden muſten: Das zu thun, wird
der Geiſt GOttes einen ChriſtenMenſchen nim

mere



S8 (7) cmermehr zulaſſen. Denn die Apoſtoliſche Ver
mahnung aus dem 5. an die Epheſer v. a. z) So
iſt bekannt, wie dergleichen Spiele erfodern, daß
MannesPerſonen einen WeiberHabit, oder
die Weiber mannliche Kleider anziehen, welches
doch im funfften Buche Moſis in 22. Cap. v. ſ.
ernſtlich verbothen iſt. 4 Jſt bekannt, daß der
Zulauff in die Comedien von denen, die laſter
hafft ſind, groſſer ſey, als von denen die eine fer
tige Begierde zur richtigen Wahrheit tragen.
Daher denn groſſe Gefahr dabey iſt, es dorff
ten ihrer mehr durch die Theatraliſche Vorſtel
lung der Laſter geargert, als gebeſſert werden.
Man mercket und behalt das Schadliche und
Boſe immer leichter und feſter, als was Gutes:
Und es mag hier wohl des heiligen Apoſtels
Spruch 1. Corinth. XV, z3. angefuhret werden:
Laſſet euch nicht verfuhren, boſe Ge
ſchwatze verderben gute Sitten. g) Der H.
GeiſtGottes ſchreibet nirgends dieſe Art und Me-
thode die boſen Sitten und Gewohnheiten zu
beſſern vor, ſondern die Ausſpruche der heiligen
Schrifft ſind dieſe: Dein Wort iſt meines
Fuſſes Leuchte; Sie haben Moſen und
die Propheten, laß ſie dieſelbigen horen;
Alle Schrifft von GOtt eingegeben iſt
nutze zur Lehre, zur Straffe, zur Beſſe
rung, zur Zůchtittung oder Unterweiſung
in der Gerechtigkeit, daß ein Nenſch Got
tes ſey vollkommen zu allen guten Wer
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inſ Conſcientiæ in der 128. Frage
gar recht: Unſere Theologi halten insgemein
davor, man konne dieſe Spiele erlauben, aber
auf dieſe Conditiones: 1) Wenn ſie die Erbar
keit zum Zwecke hatten, 2) wenn dadurch die
Ehre GOttes nicht verletzet wurde, z) wenn
niemand ein Aergerniß bekame, H) wenn ſie ein
fruchtbarliches Thema vor Agenten und Zu
ſchauer abhandelten.

III. Wird einer das wohl bedencken, ſo wird
er leichte ſehen, wie ſehr man ſich in vorigen Zei
ten bey dieſer Sache verſundiget habe, und wie
ſchwer ſich noch bey uns heute zu Tage ihrer vie
le Gelehrte und Ungelehrte, ich weiß nicht aus
was vor angemaßter Freyheit und Leichtſinnig
keit, verſundigen. Denn wer hat nach dieſer
Gottes Manner Vorſchrifft ſorgfaltig und fleiſ
ſig ſeine Comoœdien allemahl angeſtellet? Wer
hat viel dergleichen Comodien, die von allen er
zehlten Unbequemlichkeiten frey geweſen waren,
irgendswo geſehen? Welch Verfaſſer hat zu
ſeinem Haupt Zwecke iemahls die Chriſtliche
Unterweiſung gehabt, oder welcher Zuſchauer
hat wohl die Gemuths-Erbauung intendiret?
Wer muß nicht geſtehen, des erſtern Meynung
ſey Lob zu erjagen oder Geld zu erhaſchen; des
letztern aber die Augen zu beluſtigen, und das
Gemuthe mit Eitelkeit zu ſattigen geweſen?
Wer hat wohl iemahls eine Comodie ohne un

nutze



SWð (9) 265
nütze Worte, von derenieglichen doch am jung

ſten Tage die Menſchen Rechenſchafft geben
muſſen, gehoret? oder ohne Narrentheidung
und Schertz, welche von Comodien und Chri
ſten, von einem, wie von dem andern weit ent
fernet ſeyn ſollen? Wer ſieht nicht vieles, das
ſich mit dem wahren einfaltigen, heiligen, ehr
wurdigen Wandel der alten und erſten Chriſten
nicht vertraget? Wer hat nicht in geiſt-und
weltlichen SchauSpieleu bißweilen Perſonen
erblicket, die ihm vom Geſichte und im Reden
wunderlich oder viel mehrJammerwurdig aller
meiſt darum vorkommen ſind, weil ſie ſich fein
unchriſtlich gebehrdeten? Wer hat endlich nicht
wahrgenommen, daß die Verkleidung in weib
liche Tracht wider GOttes Verboth gelauffen
ſey? Ein Weib ſoll nicht MannsGera
the tragen, und ein Mann ſoll nicht Wei
berKleider anthun. Denn wer ſolches
thut, der iſt dem HErrn ſeinem GOtt ein
Greuel, Deut. XXII, 5. Es laugnen zwar et
liche, daß in dieſen Worten die Verkleidung und
der Kleider-Tauſch verbothen ſey; Die meiſten
aber, nach Friedlibii Berichte in ſeiner Theolog.
Exegot. uber dieſen Ort Claſſ. VII. in der 2. Fra
ge, bejahen es aufs krafftigſfte. Denn wo das
Geſetze nicht diſtinguirt und limitrt, da ſollen
wir unſerm Fleiſche und Blute zu gefallen in der
gleichen moraliſchen Dingen auch nicht diſtin-
guiren. Die Exception gilt auch nicht: Es

Ar geſche



S (60)geſchehe zu einem guten Abſehen. Denn
ne hat kein Fundament im Worte GOttes, und
zu einer erlaubten Verrichtung muß auſſer der
guten Abſicht, auch die Beſchaffenheit oder die
Forma der Handlung ſelbſt richtig und gut ſeyn.
Dieſer ihre Meynung iſt meines Erachtens nicht
nur allein deſto ſicherer, ie weniger es Gefahr
hat, wenn man ſolche Verkleidung bleiben laſ
ſet; ſondern ſie iſt auch darum grundlicher, weil
ſie durch keinen bibliſchen Spruch oder Exempel
der Schrifft unterbrochen und geſchwachet
wird. Denn (ſagt Cyprianus) iſt es im Geſe
tze denen Mannern verbothen WeiberKleider
zu tragen, und werden ſolche, die es thun, vor
verſlucht gehalten: Wie viel ſchwerer iſt die
Gunde, wenn einer nicht bloß WeiberKleider
ergreirtet, ſondern auch in denſelbena

ſchandliche, weichliehe und weibiſche Ge
behrden, nach Anweiſung der unverſchamten
Kunſt, vorſtellig machet, im 1. Buche in der
1o. Epiſt. an den Eucrat:

IV. Aus dieſen Urſachen geſchieht gar nie—
manden Unrecht, wenn man mit dem ſeligen
hochverdienten Herrn D. Dannhauer in ſeiner
Catechiſmus-Milch P. II. Conc. a5. ſaget: die
Comoscdien, wie ſie gemeiniglich angeſtellet wer
den, waren von den heydniſchen SchauSpie
len nicht unterſchieden. Ja, es ſiehet und horet
ein ieder, daß ſie wohl arger ſeyn. Denn ſie
ſind voller Wercke der Finſterniß, voller Aerger

niß,



St (11) qe
niß, voll unnutzer Worte, voll narriſcher Fra
gen, voll lacherlicher, poßierlicher und boſer Ge
ſchwatze, voll narriſcher Gebehrden derer Pi
ckelharinge und Scaramutzen, voll bauriſchen
Geblockes und Geſchreyes, voll unanſtandiger
geiler und zotenhaffter Schertze, voll unehrbarer
und verdammlicher ſchadlicher Wolluſte, voll
mit Willen und Vorſatz begangener und noch
geſchehender Sunden undLaſter, dabey der Teuf

fel Urheber, Rathgeber und Helffers-Mann iſt.
Zu dem ſo findet man ſolche uberzuckerte Wol
luſte mit eingemiſchet, dergleichen bey denen
Heyden weder geſehen noch erhoret worden
ſind, deren Nahme bey denen Lateinern nicht
brauchlich, und in koro Komano gantz unbe
kannt ſind, ich mehne nemlich die Interſcenia
von ſo groſſer Eitelkeit, Buberey und Thorheit,
daß ich zweiffle, ob ſie grofſer erdacht und aus
geſonnen werden konne.

V. Darum ſchreibet Herr D. Muller in der
Apoſtol. Schlußk. Dom. J. Adv.p. ii.a. gar recht:
Lerne, was von den fleiſchlichen Comœ-
dien und SchauSpielen zu halten ſey.
Der Geiſt nennet ſie Wercke der Finſter
niß. Sie ſind voll Aergerniß. Was ho
ret man da anders als Unzucht und Lrech
heit? Was ſiehet man da anders als Hof
farth und Uppigkeit? Da ſehen die Au
gen, da horen die Ohren, was ſie argert
und boſe Luſte im Hertzen erweckt. Sie

ſind



2 (12) dc
ſind voller Gefahr und Stacheln. Die
edle Zeit wird ſo liederlich verſchertzet;
Das Geld, mit welchem man der Heiligen
Nothdurfft dienen konte, werd ſo unnutze
verthan. Die theure Geſundheit leydet
offt nicht geringen Schaden. Das Le
ben hanget bißweilen am ſeidenen Faden.
Wie offt hat man gehort, daß ſolche Co
modianten durch Neid und Zanck in
Schlagerey, Mord und Todſchlag gera
then ſind? Jn was grouer Gefahr aber
ſtehet ſolcher Menſchen Seligkeit? GOtt22

hat der Wolluſt dieſer Welt keinen an
dern Lohn beſtimmt, als das ewige Ver
derben. Weil dem alſo iſt; ſo haben wahre
Chriſten in denen Theatraliſchen SchauSpie
len keine Freude, ſie verabſcheuen ſie aber viel
mehr, und laſſen ſich darinne nicht finden; viel
weniger dirigiren und veranſtalten ſie ſolche, da
mit ſie ſich nicht frembder Sunde theilhafftig
machen.

VI. Diejenigen aber irren hefftig, welche
meynen, Comocien, welche in denen Gymnaſiis
und Schulen agiret wurden, waren weit beſſer.
Auch dieſe ſind keine Wercke, die durch die Wir
ckung des heiligen Geiſtes aus wahrem Glau
ben, bloß zur Ehre und Lobe GOttes und zur
Erweiſung der Danckbarkeit gegen GOtt, ge
ſchehen. Auch in dieſen, ſo wohl als in andern,
ſetzt es Unflaterey, ſchandliche Worte, Narren

thei



S8 (213) ger
theidung und Schertz, und vieles andere, was die
heilige Schrifft allen verbeut und unterſaget.
Es ſchicket ſich alleerr Dinges auch auf ſie, was
Chryſoſtomus von denen Comocien zu ſeiner
Zeit geſchrieben hat: Auf dem Theatro findet
iich Gelachter, Schandlichkeit, teuffliſche
Pracht, Verſchwendung, Unkoſten, Zeit
Verderb, unnutze Anwendung der Tage,
Zuſchickung zu unordentlichen Bewiietr
den, Gedancken auf Ehebruch, ein Mu—
ſterPlatz der Hurerey, eine Schule derUn
ma gigkeit und Vollerey, eine Reitzung zur
Schande, eine Veranlanung zum tollen
Lachen, es finden ſich Beyſpiele der un
verſchamten Frechheit. Beſiehe die 42. Ho-
milie uber die Apoſtel-Geſchichte Tom. III.
P. G16.

VII. Ja, wenn man alle Umſtande fleißig pru—
fet, ſo ſind ſie eine Peſt der Gemuther, Lehrmei
ſterinnen der Eitelkeit, Werckſtate der Laſter,
Schau-Buhnen der Gottloſigkeit, Muſter—
Platze der Wolluſt, Reitzungen zum Boſen,
Zunder zur Geilheit, und Spottereyen der Re—
ligion, durch deren Vermittelung der Bund, der
mit Chriſto in der heiligen Tauffe gemachet wor
den iſt, gebrochen wird, und wodurch man von
GoOtt zu dem abtruñigen und abgeſagten GOt—
tesund MenichenFeinde, dem Teuffel, uberge
het und abfallig wird. Deswegen ſchreibet
Jalvianus gar kecht im eten Buche von der Re

gierung



h (14) dgierung GOttes: Es iſt bey denen Schau
Spielen eine Apoſtaſis, ein Abfall vom
Glauben, und eine todtliche Abweichung
von denen Symbolis des Glaubens und de
nen heiligen Sacramenten. Was iſt in
der heilwartigen Tauffe die erſte Bekant
niß derer Chriſten? Was anders, als daß
ſie nemlich ſich erklahren, ſie entſagten
dem Teuffel und ſeinem Geprunge, ſeinen
dpectaculn und Wercken. So ſind die
SchauSpiele und das Geprange (ſpecta-
cula pompæ) auch Wercke des Teumels3—

nach unſerer Bekantniß. Wie kanſt du
nun ſo, mein lieber Chriſt, denen Schau
Spielen nach der Tauffe nachgehen, und
muſt gleichwohl, daß ſie Wercke des Teuf
fels ſind, zugeſtehen? Du haſt einmahl
dem CTeuffel und ſeiner AugenLuſt abge
ſauet; alſo muſt du, da du wiſſentlich und
bedachtig wieder zu der AngenLuſt und
den SchauSpielen dich zurucke kehreſt,
nothwendig vor bekannt annehmen, daß
du wieder auf den Teuffel loß und zuru
cke eileſt. Du haſt beyden zugleich ab
geſaget, du haſt beydes vor eineriey gehal
ten und ausgeſaget. Wendeſt du dich
auf eines zurucke, ſo biſt du zu beyden
wiederum gekehret. Jch entſage dem
Teuffel und allem ſeinen Weſen, ſeinem
Geprange und SchauSpielen, und allen

ſeinen



S (15)ſeinen Wercken, ſo ſprichſt du. Und was
ſprichſt du weiter? Jch glaube, heiſt es,
an GOtt den allmachtigen Vatet, und an
JEſum Chriſtum ſeinen Sohn, ſo wird
denn erſtlich dem Teuffel gute Nacht,
Gott aber hierauf Glauben gegeben;
Weil der GOtt nicht glaubet, der bey dem
Teuffel bleibet; und darum verlaſt der
GOtt, der zum Teuffel ſich wieder geſel
let, der Teuffel aber ſteckt hinter den
SchauSpielen und prangenden Aufzu
gen. Und eben dadurch verlaſſen wir
Treu und Glauben an Chriſtum, wenn
wit uns wieder zu dem Theatraliſchen We
ſen begeben. Auf ſolche Weiſe nun wer
den alle Geheimniſſe des Symboli oder
der Chriſtlichen Loſung aufgelöſet, und
alles, was im Symbolo folget, funget an
zu wancken, und uber einen Hauffen zu
fallen. Dunckt nun iemanden das Co
modiantenWeſen eine geringe Sunde zu
leyn, der richte ſeine Autten auf dieſes al

bey denen SchauSpielen keine wahre
tes, was itzt ueſaget worden, und ſehe, daß

Luſt, ſondern der Tod ſey. Dannenhero
tthun wir nicht ubel, wenn wir mit Augulſtino aus

dem 2. Buche de Symb. c. 2. T. q. die wiederge
bohrnen Scholaren anreden: Fliehet, ihr
Liebſten, die SchauSpiele, fliehet die
ſchandlichen Rafichte des Teuffels, daß

euch



euch die Stricke des Boſewichts nicht ge
fangen nehmen; ſondern, muß das Ge—
muthe eine Ergotzlichkeit haben, und habt
ihr Luſt was zu ſehen, ſo weiſet euch die
heilige Mutter, die Chriſtliche Kirche,
die ehrwurdigen und heilſamen Spectacu-
la, die beydes eure Gemuther durch ihre
Vergnugungen ergotzen, beydes auch den
Glauben in euch nicht verletzen, ſondern
in gute Verwahrung ſetzen.VIli. Ob auch ſchon manches auf einer klei—

nern Buhne oder Theatro præſentiret wurde;
ſo iſt ein ſolches SchauSpiel nichts deſto an
ſtandiger und verdienet deswegen nicht mehrLob,

weil es nicht ſo prachtig dabey hergehet. Jm
maſſen daran nicht die Gottſeligkeit derer Ver
faſſer, oder die Sittſamkeit und Modellie derer
Agenten Schuld iſt, ſondern der Mangel an
Kleidern und andern Comedien-Vorrathe.
Jm ubrigen excediren ſie inGebehrden, Worten
und Wercken deſto mehr, ie weniger ſie mit
dem Theatraliſchen Putze Staat machen und
ſich ſehen laſſen konnen, ſo, daß diejenigen billich
unter dieſe Anzahl zu rechnen, welche die Theo-
logiſche Facultät verwirfft, wenn ſie ſaget: Ob
wohl Comedien, wenn ſie de materia gravi
utili, von einer wichtigen und nutzlichen
Sache, mit rechter Beſcheidenheit, ohne
Narrentheidungen und ſchandbare Re
den oder Gebehrden, zur Erbauung der

Jugend
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Jugend gehalten werden, ihren Nutzen
haben, und bloß hin nicht zu verwerffen
ſind; iedoch, wie ſie insgemein pflegen
angeſtellet zu werden, mehr ſchandbare
und unzuchtige Hertzen und Ohren mit
unziemlichen und wahren Chriſten nicht
anſtehenden Worten und Geberden zu
delectiren, als die Jugend zu beſſern und
zu bauen, ſo konnen ne nicht anders als
argerlich gehalten werden, und gehoren
die mitunterlauffenden Narrentyeidun
gen und ſchandlichen Reden freylich un
ter die unnutzen Worte, wovon an jenem
groſſen Tage Rechenſchafft ttefodert werdẽ
wird, Matth. XII, z6. und unter die Aergerniſſe,
uber welcheChriſtus das Wehe geſchrien, Matth.
XVIII.7. Beſiehe Dedekenni Theſaur. Appen-
die. Novam p. 638. a.

1x. Es mochte aber iemand ſprechen: die
heilige Schrifft verbeut die COomeedien nicht.
Gie verbeut ſie zwar nicht ausdrucklich den
Worten nach; ſie verbeut ſie aber der Krafft
und der Folge nach, wegen der mancher—
ley Ubel, die bey denen Comedien zu befinden
ſind. Sprichſt du: dieſes alles ſoll nicht ſeyn,
es ſoll von denen Comeedien weg bleiben. Du
hait recht: Es ſoll nicht ſeyn; gleichwohl iſt es
bißhero noch immer geweſen, und noch nlemahls
unterblieben, es wird auch ins kunfftige, ſo viel
fich zum voraus ſehen laſſet, nicht wegbleiben

B konnen,



S (18) ekonnen, wird man des Volckes Gunſt dadurch
behalten wollen. Denn es ſind ſolche Ubel in
gewiſſer Maße unumgangliche und nothwendi
ge unvermeidliche Ubel, und gleichſam die See
ie derer Comodien. Sie gehoren unter die
Dinge, deren einige leichte, etliche ſchwer, etliche
ſelten, etliche gar nicht gehoben werden konnen,
wo man die Comccien nicht gar mit einander
abſchaffen und eingehen laſſen will. Denn
wird man dieſe Lock-Speiſen auſſen laſſen, ſo
wird es an Zuſchauern fehlen; fehlen dieſe, ſo
fehlet der Proſit; wird dieſer fehlen, ſo wird es
auch keine Comodianten ſetzen. Und alſo wer
den die Aceidentia mit ihren Subſtantiis, die
Adjuncta mit ihren Subjectis. die Zufalligkeiten uñ
Umſtande mit ſamt dem Weſen und der Como-
aienSache ſelbſt (eh Schade!) zu nichte wer
den, und zu Grunde gehen. Neſtrecto enim ſub-
jecto tolluntur omnia acöidentfia. Wenn es um
die Sache ſelbſt gefchehen üſt, ſo iſt es auch um
die inhafftenden zufalligen Dinge der Sache
geſchehen.

X. Das haben einige aus den ſcharffſichtigen
Heyden erkannt. Darum ſchreibet Ciceto im
4. Buche ſeiner Tuſcul: Quæeſt CTreffliche Ver
beſſerin des Lebens, treffliche Poeterey!
durch welche der GOtt der Liebe, der Ur
heber der laſterhafften Leichtſinnittkeit,
in die Verſammlung der Gotter geſtellet
wird. Jch rede von der Comodiantes

35
rey;



get (ig) ger
ey: dieſe wurde warlich bald nichts
nehr ſeyn, wenn wir aufhoreten Wohlge
allen an dergleichen muthwilligen Fre
elthaten zu tragen. Eben das iſt, was ei
ige gleichſam als auf der Hut und Hohe zum
oraus ſehen und gewahr werden. Daher
ampffen ſie arger als die Klopff-Fechter, und
erſtreiten die Anſtandigkeit der Schau-Platze,
ſie meynen aber den Gewinſt, den Zugang und
ie Nutzbarkeit) nicht anders als Demetrius
amt ſeinen Geſellen die Majeſtat des Tem—
els zu Epheſus, die nach dem 19. der ApoſtelGe
chichte voll Zorns ſchrien und ſprachen: Groß
ſt die Diana der Epheſer. Das wurden ſie
dahrhafftig bleiben laſſen, wenn ſie die Theatra-
iſchen Zauber-und Gauckel-Spiele, ich will
iicht ſagen mit erleuchteten, ſondern nur ausge
larten und einfachen Augen anſahen.

XxI. Hiernachſt ſo iſt es leichter zwiſchen dem
Bebrauche und Mißbrauche zu diſtinsuiren, und
inen Unterſcheid zu weiſen, als den Prißbrauch
on demGebrauche in der That wahrhafftig ab
uſondern und zu trennen; ſintemahl der Miß
rauch ſo gar verlegen und alteingewurtzelt iſt,
)aß er meines Erachtens nicht gantzlich ausge
ottet werden kan. Denn ſo das ein Miß
zrauch iſt, (es iſt aber allerdings ein groſſer
Mißbrauch) wenn man eine Sache entweder
ubel oder nicht zu ihrem rechten Entzwecke brau
het: So iſt es ohne Zweiffel auch ein Miß
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S l20) geebrauch, wenn man mit denen Hiſtorien der heili—
gen Schrifft ſpielet, und eine Kurtzweile daraus
machet: Es iſt ein Mißbrauch, wenn man mit
denen Poetiſchen Geſchwatzen, mit denen heyd—
niſchen Fabeln, oder mit andern, obgleich wah
ren, doch unnutzen und dem Chriſtlichen Nah
men nachtheiligen uũ unanſtandigenGeſchichten
dieZeit verderbet und hinbringet; Es iſt ein Miß
brauch, daß man die Wahrheit mit Lugen be
ſchmitzet, das Heiligthum mit weltlichen Din
gen beflecket, eine ehrbare und zuchtige Materie
mit Narrenpoſſen, Quackelehen und ſchertzhaff
ten Gewaſche, auch ſonſt garſtigen und unſau
beren Dingen anmiſchet, und den alten Sauer—
teig der Schalckheit und Boßheit mit dem Suß
teige der Lauterkeit und Wahrheit vermenget.
Es iſt ein Mißbrauch, daß man, auf ungeiſtliche
Spiele mit groſſen Unkoſten zuruſtet, und die
zugeruſteten mit ausgelaſſener unumſchranckter
Boßheit an offentlichen Orten, ich will nicht ſa
gen in geheiligten Gottes-Hauſern vollziehet.
und zu Wercke richtet. Es iſt ein Mißbrauch,
daß man .nicht alle GemuthsKrafft und Flelß
zu des gottlichen Nahmens Verherrlichung,
ſondern zu ſeines eigenen Ruhmes und groſſen
Nahmens Erwerbung und Ausbreitung anwen
det. Es iſt auch endlich ein Mißbrauch fein
Amt entweder aus filtzigter. Durfftigkeit oder
unerſattlicher Geld-Begierigkeit zu ſeinem Ge
werbe machen, und Gewinn damit ſuchen.



d8 (2r)XlI. Uber dieſes wenden einige die lange Ge
wohnheit vor; aber nichts deſto beſſer. Denn
eine boſe Gewohnheit hat gar kein Recht. Zu
geſchweigen, daß ſie von denen Heyden, ja gar
vom Teufel ihren Urſprung her hat. Dennder
iſt es, wie Chryloſtomus bezeuget, der das
Schertzen und Poſſen-Spielen zu einer
Runſt cetemacht hat, damit er hierdurch
die guten Streiter JEſu Chriſti an ſich
locken und die SpannAdern ihrer Star
cke uñ geiſtlichen Tap ferkeit ihnen ſchwa
chen und ſchlaff machen mochte. Drum
hat er auch; jo lauten ſeine Worte in der VI
Homilie uber den Matthi.? Tom. II. p. 45. weiter,
in denen Stadten Theatra auffgebauet und
Leute darein geſetzet, die zu Gelachter und
ſchandlichen Wolluſten andere anflam
men und reiszen konten.
Xlll. Etliche wenden vergebens ein, es wa
ken ſchon bald vom Anfange der Reformation
her in unſerer Kirche Comodien im Schwange
geweſen; weilvieles durch der Menſchen unbil—
iiges Verfahren zurucke blieben und bis zu un
ſern Gedencken auffbehalten worden iſt, was
ſich mit der Lehre unſerer Kirche und mit der
Aehnlichkeit des Glaubens ubel raumet. Daß
man dannenhero nicht bedencken muß, was vor
mals geſchehen ſey oder noch ietzo geſchehe, ſon
dern was von Rechtswegen geſchehen ſolle. Es
ſind zu unterfchiedenen Zeiten immer einige ge
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weſen, welche die wutende und tolle Gottloſig
keit mit Worten geſtrafft haben, da ſie ſolche
in der That ſelbſt nicht haben verhuten und auf
halten konnen: es haben Viele wider die unver
ſchamte Tollkuhnheit geſchrieben; zum theilha
ben ſie hefftia darwider geeyfert und eyfen noch;
nicht wenige klagen in der Stille aus Furcht vor
den beiſſenden Hunden daruber, und wundſchen
die Abſchaffung des ComodienWeſens mehr,
als ſie ſolche bey ietzigem Zuſtande der Kirche
vermuthen und erwarten konnen.

xIV. Etliche flattiren ſich mit der thorichten
Einbildung, als wenn ſie unſerer Theologorum
Approbation und Einwilligung vor ſich hatten;
als welche doch allen Mißbrauch, der durch Cor
modien begangen wird, lediglich nerbieten, alle
unnutze, unehrbare und unflatige Materie gantza
lich verwerffen, alle lacherliche Bezeigungenj
und Verſtellungen in Geberden derer luſtigen
Perſonen und die argerlichen. Aeffungen der
Bauern verabſcheuen, alle unnutze Worte nach
Chriſti Vorſchrifft unterſagen; alle Schamlo
ſigkeit, leichtſinnige Frechheit, deurrilitat und
Unflaterey, kurtz. alle Reden und Thaten,
wodurch der Nachſte arger gemacht wird oder
leichtlich werden kan. wahrhafftig und von Here
tzen vermaledeyen. Wir ſelbſt, ſchreibt im Nah
men aller Herr D. Meißner von. den Mittei—
Dingen in der i2. Diſputat. Thelſ. ge. laſſen
uns dic unzulußigen und in ſhrem Miß
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brauche befindlichen Comodien ernſtlich
mißfallen und zuwider ſeyn. Sie konnen
auch nicht anders, woſie achte und rechte Soh
ne der Kirche ſeyn wollen, oder die Kirche nicht
das Anſehen gewinnen ſoll, ob ware ſie von der
Heroitat ihrer Chriſtlichen Vorfahren gar her
unter gekomen und gleichſam wieder zum Kna
ben und Kinde worden. Denn wie groß,
ſpricht Rittershuſins in ſeinen Lectionibus ſa-
cris c.2. lib.g. die Anſtandigkeit und Heilig
keit der Sitten undSinnen in denen erſten
alten KirchenLichtern, die ſo tapffer vor
die Wahrheit der Chriſtlichen Relition
wider die Leichtſinnigkeit und Ritelkeit
der Heyden geſtritten haben, laſſet ſich,
wie aus vielen andern Proben, alſo inſon
derheit aus ihren ſtrengen Urtheilen und
Cenluren, ſo ſie von denen SchauSpielen
gefallet haben, erkennen.

XV. Andere beſchuldigen die Vater der er—
ſten Kirche eines ubermaßigen Eyfers; aber
daran geſchiehet ihnen Unrecht. Es haben
nehmlich dieſe heiligen Manner gethan, was die
Ehre GOttes, die Wehlfahrt der Kirche, das
Peyl der Chriſten und die Wahrheit der Sache
erfodert hat; ſie haben es gemacht, wie es treue
Vater und Hirten alle machen ſollen. Nicht
wenige aus einer andern Gattung ſuchen ſich
mit andern Anſtalten zu ſchutzen; ſie thun aber
daran ubelund unbedachtſam oder unkluglich;
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ut (24) 38weil ja die groſſe Menge derer, ſo fehl gehen, dem

Jrrthume deswegen die Brucke nicht treten o
der denſelben rechtfertigen kan. Daß aber die
jenigen hefftig irren, die ſich auf anderer Autori-
tat ſteiffen und ſtutzen, verſtehet ein ieglicher, der
nur halbweg excultiviret iſt; das ſiehet ein ieder
erleuchteter Chriſte; indem ſie ja loben, was un
ſere Kirche tadelt, und thun, was der Heil. Geiſt
in dem heiligen Bibel-Buche bey Straffe der
Verdammniß verbeut.

XVI. Es hindert auch nicht, daß nach unſers
ſeligen Herrn Luthori Meynung die Bucher Hi
vbs, Tobia und Judith wie eine Comodie aus
ſehen, und damit eine ziemliche Aehnlichkeit ha
ben. Denn unſere Comodien ſehen nicht al
lein gar anders aus, und ſind jenen gantz un
gleich; ſondern, wenn auch iemand nach dieſen
Vorſchrifften einer eine Comodie halten wolte,
wurde ihm unfehlbar eben das wiederfahren,
was weyland dem Xyſta Belulejo, einem alten
Rectori zu Augſpurg begegnet iſt, der ſich bekla
get: Er wiſſe nichtr, wie es komme, dan es
auch in ſeinen Dramatibus nicht einmal hei
lig und heilſamlich genung hergehe; im
maßen es mit viel groſſerem Frohlocken
angenommen werde, wenn die alten gei
len Bocke der Suſanna zuſehen, wie ſie
ſicbh baden oder die Strumpffe an ihre
Beine ziehen will, als wenn ſie ſelbſt zur
GerichtsStadte gehen ſoll, und ihren Kie

bes



b (25) 2besPfandern das letzte Valet zuſpricht:
Wenn Judith dem Holoferni mit empfind
lichen und zur Liebe reitzenden Minen
liebkoſet, als wenn ſie emen Sack an hat
oder in einem rauhen harinen Trauer—
Kleide ihr Gebet zu GOtt abſchicket und
ausſchuttetz Wenn Sara ihrem Ehe
Herrn die Hagar ihre Magd zufuhret und
beyleget, als wenn Abraham, das treue
VaterHertze, zu GOtt ſeuffzet, ſich gra
met und ſohnet, weil der geliebte Jſaac,
ſein erwumchter Sohn, ſein Hertzens
Sohn, ein SchlachtOpffer werden ſoll;
Wenn des Potiphars geiles EheWeib
dem Joſeph Unehre zumuthet, als wenn
Jacob durch den Manttel am Proviant und
LebeneMitteln gepreuet wird. So garRK

viel fertiger und williger ſind die Augen
was eiteles, als was ernſthafftes anzu
ſchauen; ſchließt bBelulejus. Noch viel weni
ger aber kan die Liebhaber derer Comodien der
leere Titul etwas helffen, daß man dieſe und je
ne Comeodias Chriſtianas, Chriſtliche Comodien
nennet; der bloſſe Nahme ſchutzet ſie gar nicht.
Denn ſolten die Comodien wahrhafftig und in
der That Chriſtlich ſeyn, ſo muſte kein fleiſchli—
ches Thema, keine fleiſchlich geſinnte Agenten
und WeltMenſchen, keine Abweichung in Re—
den und Thaten von GOttes Geboten, keine ei
tele und ungegrundete Prahlerey, kein verſtelltes
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 (26)und heuchelhafftes Angeſicht dabey ſeyn; weg
muſte ſeyn die Begierde nach eigenem Lobe und
alle ungeziemende Beluſtigung; weg die haupt
antreibende Urſache, nemlich die Leute um das
Geld zu ſchneutzen und ihnen unnothige Ausga—
ben zu verurſachen. Chriſtlich muſten nicht
bloß dem Nahmen nach ſondern in der That im
Gegentheil ſeyn die Agenten, Chriſtlich die Ma
terie, ſo abgehandelt wurde, Chriſtlich die Art
und Weiſe des Vortrages, Chriſtlich der End.
zweck, Chriſtlich die zufalligen Begebniſſe und
Eigenſchafften, Chriſtlich auch die Frucht; ja
die Zuſchauer ſelbſt muſten Chriſtliche Leute
ſeyn, ſolten die Perlen nicht vor die Saue ge
worffen, und aus dem SchauSpiele ein Sau
Spiel werden.

XVnI. Fraget iemand, ob denn nicht ſo wohl
die, ſo Comodien halten, als die, ſo ſie befuchen,
vor Chriſten gehalten und Chriſten genennet
werden; ſo iſt die Antwort: daß ſie zwar insge
mein davor gehalten und alſo genennet werden,
in der That aber ein ſchlechtes Anſehen darzu
haben, geſchweige denn, daß ſie ſolches durch
die Salbung des Heiligen Geiſtes ſeyn ſolten,
welches man aus ihren Gebehrden, Worten und
Wercken deutlich erkennen kan. Eben dieſe
Bewandtniß hat es mit denen Lernenden in de
nen Schulen. Denn obſie gleich alle mit ein
ander wiedergebohren ſind; ſo haben doch die
meiſten durch muthwillige Sunden den. Glau
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S (27)ben und das geiſtliche Leben verlohren, welches
aus ihren todten Wercken ſattſam bekannt iſt.
Alſo wird es zuvor der Bekehrung, und der dar—
auf folgenden Erneuerung bedurffen, ehe ſie in
denen SchauSpielen Chriſtliche Agenten wer
den konnen. Das aber iſt ein ſo muhſames
Werck, daß es keiner von denen unwiederge—

bohrnen Præceptoribus rechtſchaffen ausrichten,
keiner von denen Wiedergebohrnen aber zu ſol—
chem Zwecke verbunden ſeyn kan, ob er es gleich

durch die Gnade des Heiligen Geiſtes thun
konte.
XVilll. Hernach ſo muſten die Comodien
ſeibſt entweder auf eine gantz neue Art geſchrie

ben, oder die geſchriebenen nach gegebener Vor
ſchrifft geandert und in eine gantz andere Forme

gebracht werden, dergleichen unſere Theologi
ſich gefallen iaſſen. Denn es will ſich vor Chri
ſten ubel ſchicken, Unwiedergebohrne aufzufuh
reun, daß ſie die Wiedergebohrnen lehren ſollen,
oder die Wiedergebohrnen aufs Theatrum zu
ſtellen, daß ſie denen Unwiedergebohrnen ein
Scheuſal und Gelachter abgeben. Es wil ſich
uübel ſchicken, in eitler Hoffnung eines Nutzens
die heilige Schrifft zum Schertzen und Luſt
Spielen brauchen, und ſie darein verkehren. Es
will ſich ubel ſchicken, daß man ſich wie ein Pro-
teus in alle Figuren wandelt, uñ ſich bald ſo, bald
anders bildet und anſtellet; ubel ſchicken, daß
man der blinden Heyden Comodien in den

Chri—
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Chriſten-Schulen præſentiret; ubel ſchicken,
mit Fleiß nach dem Lobe der Leute ſtreben, und
ſie uberlaut zu lachen machen; ubel ſchicken,
daß manumeines ſchandlichen Gewinſts willen

Spiele anſtellet und ſeinen Nutzen mit anderer
Leute Schaden ſuchet: denn hoffete man nicht
einen Profit, ware das nicht, es wurde niemand,
man glaube es nur, bloß GOtt zu Ehren, ſo viel
Beſchwerlichkeit uber ſich nehmen, niemand an
dern zum beſten ſo viele Unkoſten freygebig auf
wenden. Unanſtandig iſt es den heiligen Nah
men GoOttes zu entheiligen, und aus denen hel

denmuthigen Thaten der Heiligen einen Spott
machen. Unanſtandig, daß man die Gotiet
und Gottinnen, die man ohne Verabſcheuung
nicht nennen ſoll, præſentiren, und ihre Reden
und Thaten .gar. mit theatraliſchem Geprange
zu eiteler Beluſtigung der Zuſchauer vorſtellen
will. Unverantwortlich, daß man dem Teufel
Augen und Ohren zugleich eroffnen, und gleich
ſam zwey Fenſter auffthun will, dä es genung
ware, daß er durch eines ſeinen Eingang hat, und
die Seele erbarmlich todtet. Unverantwort
lich, daß man nachmachen und exprimiren will,
was die laſterhaffteſten Menſchen und Schand
flecken iemals abſcheuliches begangen haben,
als Dieberey, Hurerey, Ehebruch und anderes
dergleichen, welches ohne das groſte Llergerniß
nicht abgehen kan. Gleich als wenn Chriſtus
vergebens und ohne Urſache geruffen hatte:

Wehe



At (29) JWehe dem Menſchen, durch welchen
Jergerniß kommt; oder als wenn es nicht viel
auff ſich habe, anderer Leute Seelen, ſonderlich

zarten und jungen Gemutherneinen ſolchen An
ſtoß zulegen, daß ſie Schiffbruch am Glauben.
am Leben, an der Gnade GOttes und an der
Seligkeit leyden. Unverantwortlich, dasjeni
ge in dem Angeſicht und vor den Augen alles
Volcks zuthun, woran wir ohne Sunde nicht
gedencken, und was wir noch viel weniger ohne
Verletzung der Ehrbarkeit ſagen durffen. Denn
wenn die Laſter ſo gar aufgebracht und rege ge
macht werden, indem man ſie verbeut, wie viel
mehr wird das Gemuthe zu denenſelben ange
ſeuert und gereitzet werden, wenn man ſie ſich
tiglich vormahlet!
JXIX. Es in auch damit nicht ausgerichtet,
daß man die Schuld entweder auf die Comodi
anten oder auf die Zuſchauer werffe; ſie ſind
beyde zu beſtraffen, doch dieſe am allermeiſten.
Denn, wenn niemand ware, ich rede mit
Chryſoſtomo Homil. VI. uber den Matth. T. Il.
b. 45. der ſolchen Dingen zuſchauete und
gunſtig ware, ſo wurde auch niemand
ſeyn, der Anſtalt machte, daß ſie geredet
und gethan wurden. Daoaber die Begier
de ſie zu ſehen ſo groß, und die Menge der Zu—
ſchauer ſo groß iſt, ſo darff man ſich ſo ſehr nicht

wundern, wenn die Comodianten ſich mit deſto
groſſerm Fleiſſe darauff legen, ie groſſer der Zu—
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lauff iſt. Dannenhero ſagt eben dieſer Ckryſoſto
mus eben daſelbſt nicht unbillig: Wenn ſie euch
iehen euer eigen Gewerbe und tagliches
Werck euerer Hande, eure Werckſtatte,
den Vortheil, den ihr von eurer Arbeit ha
ben konnet, und alles mit einander aus
Liebe zu dem eitelen SchauSpiele ver
laſſen, ſo werden ſie auch hefftiger und er
pichter darauff, und wenden inehr Fleiß
an. Und das ſage ich nichr)daß ich ſie
von dem Unrecht loßſprechen wolte, ſon
dern daß ihr lernen iollet, ihr waret ſelbſt
allermeiſt der Anfang und das Haupt die
ſer Miſſethat, die ihr den gantzen Tatt auf
eine ſo lacherliche und verderbliche Luſt
wenden und damit verderben: könnet.
Denn nicht ſo wohl der ſundiger? der ſol
che Dinge angiebet, als dunvoriihm: der
du ihn das thun heiſſeſt. Und du heiſſeſt
es ihm nicht nur thun, ſondern du hilffſt
ihm auch durch dein Frolocken, Lachen
und Wohlgefallen, und foderſt was ge
ſchiehet, und hegeſt auf alle Weiſe dieſe
Werckſtatt des Teuffels.

xx. Endlich ſind Leute, die den Endzweck
derer Comodien anpreiſen, und was ſie in Gy-
mnaliis und Schulen vor Nutzen brachten, nicht
genung zu ruhmen wiſſen; aber ohne Grund
und mit unwahrheit. Denn es iſt allen bekannt
und ausgemacht, daß ihr Zielund Zweck weder

die



.h (31) zadie Ehre GOttes, noch die Erbauung der ſtudie—
renden Jugend ſey. Hernach kan der Verſtand
derer Schuler durch andere Mittel und Wege
hiel beſſer unterrichtet, der Wille in Ordnung ge
racht und das Gedachtniß probiret und geſtar
ket werden, als durch die theatraliſchen Hand—
ungen. Sie konnen auf eine viel kurtzere Wei
e mit einer anſtandigern Ergotzung und mit
zroſſerm Nutzen ohne alle Gefahr zu Erkantniß
der Hiſtorien und Antiquitaten gebracht wer
den. Die Verbeſſerung der Stimme und
ronunciation, die anſtandige Action und Par-
heſie eines Redners kan durch offte Declamatio-
es, oder welches ſich vor Gymnalſia ſehr wohl
chicket, durch Actus Oratorios, ohne koſtbare
zuruſtung und theatraliſches Geprange erhal
en werden. Die Ergotzung der Gemuther,
ie Erbauung und Verbeſſerung der Sitten
an und ſoll beſſer, offter und ſicherer auf andere
Art geſchehen. Das muſten elende Præcepto-
es ſeyn, die ihren Untergebenen ſonſt keine Luſt
u machen wuſten; ungluckſelige Scholaren, die
her keine GemuthsErgotzung ſchopffen konten,
ils bis ihnen iahrlich eine Comodie dazu verhelf
en muſte. Es iſt wohl eine elende Beſſerung
n guten Sitten, welche die theatraliſchen Spie—
ewurcken ſollen, als in denen viel Eitelkeit und
Thorheit, wenig Wahrheit und rechtſchaffene
Nutzbarkeit anzutreffen iſt. Es kan weder we—
zen Kurtze der Zeit, noch wegen der Perſonen

Viel—



ie (32) 8Vielheit, noch auch wegen des Stiffters und
Urhebers eigenen bauriſchen Unart und Grob
heit offt geſchehen. Die Meiſten werden nicht
ſo wohl gebeſſert, als verderbet, indem ſie un—
fleißiger, unbeſcheidener, frecher, unverſchamter

und boßhafftiger nach der Comodie worden
ſind, als ſie vorher waren.

XXxI. Dieſes alles hat jener Theologus vor
Augen gehabt und ſich vorgeſtellet, der gar recht
ſaget: Laſſet es ſeyn, dan heute zu Tage
Freuden-und TrauerSpiele auf den
SchauPlatz zu brintten, Furſten und
ctroſſen Leuten vergönſtiget, daß dieſe be
liebet und hochgeachter werden, zu wel
chen die Jugend mit vielen Beredungen
gefuhret wird, als welche dudurch ihr
Gedachtniß ſcharffen, einen Muth fur
hohen Leuten kunfftig unerſchrocken zu
reden faſſen, ſich in hoffliche Gebehrden
zu finden gewohnen, denen die Tugend
ſpielend beygebracht, die Laſter aber
greifflich furgeſteller und gantzen Gemei
nen,wie heßlich ſie waren, zu erkennen ge
geben werde; ſo rede ein Chriſtliches
qeertz wie es dencket, ſchaue ſich aber zu
vor wohl in GOttes Worte um, nehme
dazu die Erfahrung zur Verfaſſerin iei
nes Urtheils, ſo wird es geſtehen, daß die

Jugend dadurch in den Schulen viele
Wo



S (33) genWochen an nothiger Unterweiſung von
dem, was ſie ſonſt in der Zeit, da ſie ſol
chen Spielen obliegen muſſen, hatten
faſſen und lernen konnen, verabſaumet,
indem ſie auf den SchauPlutz mit ſcho
nen Kleydern auf etliche Stunden ge
ſtellet, zu Kleyder-Hoffart angezundet,
von verliebten Sachen und lacher lichen
Poſſen zu reden unterrichtet, Laſter, ſo
aeſchwinde zu faſſen, als zu haſſen, ver
leitet werden. Solte ein Menſch, der
narriſch in Kleydern, unhofflich in Ge
berden, unverſchamt in Worten, der ſich
verkappt und vermummet darſtellen
muß, andere zur Tugend und Ehrbar—
keit anfuhren? Solten in denen GOtt
und Frommen verhaßten Larven und
NarrenKleydern heilige Exempel zur
Nachfolge ſtecken? Sage mur, wer auff
richrig iſt, ob er iemals von dem gemeinen
Pöbel vernommen, daß ſie einige Tu
gendLehre oder LaſterVermeydung ie
mals, auch aus zehen SchauSpielen ge
faſſet, und nicht vielmehr auf das, was
narriſch, kurtzweilig, uppich und prach
tigiſt, Hertz und Augen gewendet, und
üachdem viele oder wenig Narrenthei

C dun



So (34) 6.dungen daſelbſt vorgelauffen, ſehr ober
maßig gelobet und fr gefallig geachtet?
Und wiſſen dieſe von keinem andern
Zweck und Ende, als von Wolluſt, Kurtz
weil und ZeirVertreiben, welches denn
endlich und eigentlich wahr iſt. Ach!
man hatja ſonſt tauſend andere fugliche
Wege, die Jugend auf die Bahn der Tu
gend, zur Beredtſamkeit, zu erlaubter
Kuhnheit und andern nutzlichen Sachen
anzufuhren. So lange aber dieſe geubet,
beliebet und behalten werden, was iſts.
anders, als mit groſſer Muhe und Koſten
die Eitelkeit ervohen, hegen und nahren
der Jugend die Lanter kinfloſſen und ſte
dazu gewöhnen? Beſ. Härtmanri Spiel
Teufelp.57. ſqq.XXI. Aber das iſt genug von denen Comoör

dien, Denn hieraus wird „meinem Bedun
cken nach, klar erhellen, was davon zu halten
ſey; und daß man ſie in der Kirche nicht eher
dulden ſolle, bis ſie von allen unanſtandigen,
unerlaubten und unehrbaren Dingen geſaü—
bert und von einem ieglichen ünnutzen Wort,
welches weder die Pflicht des Redenden noch
der Nutzen des Horenden erfodert, frey uli ledig
worden ſind. Denn wie dem verderbten Mene
ſchen eher kein Platz im Reiche der Ehren. Cich
rede mit denen Theologis) gegeben wird, bist

gantzlich ünd vollig erneuert, und zum gottlichenñ

Eben
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Ebenbilde vollkommen wiedergebracht iſt: alſo
tollen und konnen die Comodien, wo einige ins
Reich der Gnaden gehoren, eher nicht ſtatt ha
ben, als bis ſie in allen Stucken alles Boſe ab
geleget, und eine Chriſtliche Geſtalt gewonnen
haben; dergleichen aber bisher Platoniſche ldé.
en und Bilder der Vernunfft, die auſſer dem
menſchlichen Verſtande nirgendswo in der
gantzen Welt angetroffen werden, geweſen
ſind: ob ſie nun ins kunfftige ſo zu erwarten ſte
hen, daß ſie in allen Stucken Chriſtlich ſeyn
werden, ſonderlich bey heutigem Welt-Brau
che, uberlaſſet man, Chriſtlicher Leſer, dei
nem Urtheile.
JAxin. Das, halt ich, ſey mehr als zu wahr,

daß die Chriſtenheit ſelbiger ohne Schaden ent
vathen kan. Denn die Dramata hat Chriſtus
nicht vonnothen, als der alle ſeine Wercke ver
richten und alle ſeine Reiche, der Macht, der
Gnnden und Herrlichkeit verwalten und regie
ren kan ohne einigen Comodianten, den er be
durffte. Die Kirche Chriſti hat ſie auch nicht
nothig; immaßen ſie zu der Zeit am meiſten flo
rirft hat, da von Comodianterey in ihr nichts
weder zu ſehen noch zu horen geweſen iſt. Es be
durffen ihrer die drey HauptStande, wie man
ſie nennet, nicht. Dieſe konnen regieret,
erhalten, erweitert werden, ohne daß ein
Comodiante oder Operiſte, vhne daß ein Zoten
und Poſſenreiſſer mit ſeinem unnutzen Ge—

tign Ca ſchwarv
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zo (36) ſchwatze, ein Seil-Tantzer und Gauckler mit

ſeiner Leichtſinnigkeit, oder ein Vermummeter
mit ſeiner Thorheit dazu erfodert wird. Es
erfodert ſolche nicht der Wohlſtand und der gu
te Ruhm der Schulen; ſonſt wurden derſelben
ſehr wenig ſeyn. GOtt hat denen Præceptori-
bus es nicht befohlen, es flienet auch nicht aus
denjenigen Pflichten, womit ſie ihrem oberſten

und heiligſten SchulPatrono dienen ſollen; de
nen wiedergebohrnen Untergebenen auch nicht,
weil ſie in Stande der WiederGeburth blei
ben, und krafft der gottlichen Gnade wohl
nach der geiſtlichen Vollkommenheit ſtreben
konnen, ob ſie gleich von ihrer Kindheit auf die
Zeit ihres Lebens kein Theatrum geſehen; viel
weniger beſtiegen haben. So hat auch end
lich kein Chriſt, in der Kirche vor ſich beſonders

betrachtet, nothig, daß er die Tugenden und
guten Sitten aus denen SchauSpielen lerne,
oder ſeine Beluſtigung daher ſuche. Denn ſo
ſich an den Lehren derer Comoödianten
iemand vergnuget, ſpricht Tertullianus im
20. Cap. von den SchauSpielen p. 146. ſo
fehlt es nicht an Schrifften, es fehlt nicht
an Verſen, nicht an Wiſſenſchafften und
Hiſeiplinen, nicht an Liedern und Stim
nien; und es ſind keine Fabeln, ſondern
Wahrheiten, nicht aufSchrauben geſotzte
Spitzrindittkeiten, ſondern einfaltige lau
tere Begebenheiten! Will man gechte

reyen



ie (37)Leyen und Kampffe, es ſetzt ihrer nicht
wenig und ſchlechte, ſondern gar viele
und wichtige. Man ſehe auf die Geil
heit und Unzucht, wie ſie von der Zucht
und Keuſchheit; auf die Treuloſigkeit,
wie ſie von der treuen Redlichkeit; auff
die Grauſamkeit, wie ſie von der Barm
hertzigkeit zu Boden geworffen, darnie
ver geſchlatten und geſtoſſen; auf den
Muthwillen wie er von der ſittſamen
Beſtheidenheit verdunckelt wird. Es
ſind die Kampnte auch ſo bey uns be
wandt, daß wir felber die Crone davon
tragen.XXIV. Wie die Comodien von unſerer
Kirche beſchrieben und umſchrieben werden, ſo

tan manihrer wohl entrathen; wieſie aber vor
mahls ausgeſehen haben, und bey dem heutigen
lange anhaltenden maladen Zuſtande der Kir
the veſchaffen ſeyn konnen, und nach dem Gut
achten des gemeinen Volcks ſeyn ſollen, ſo ſind
ſie nieht nur unnutze und unanſtandig, ſondern
auch unehrbar und dem heiligen ChriſtenNah
mien nachtheilig. Denn das will ſich, ſagt
Olkiryſoſtomus NHomil.VI. in Matth. mit uns
nieht ſchicken, daß man ohn Unterlaz la
che, daß man ſiech vor Lachen gleicoſam
ausſchutten mochte; daß man in Er

voötʒlichkeiten weichlich werde; ſon
dern vielmehr vor die Comodianten
und Comodiantinnen, die ſich auf

C 3 dem
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th (383)dem Theatro ſehen laſſen, idie ſich in denen
hurenHauſern beflecken, und die darzu
beſtallt ſino, daß. ſie Schmeichler und
Fuchsſehwanger ab geben. Es will ſich,
niage ich, vor die nieot ſchicken, die zum
himmliſchen und ewigen Reiche beruffen
ſind, in die heilige, Stadt GOttes als
Burtger mit angeſchrieben werden. Es
will iieh nicht ſchickenwor die, ſo die geiſt
lichen Waffen fuhren, was ſich eigentlich
mur vor die gehöret, die dem Teufel zu
Felde dienen. Es ſind auch Comodien ſp
wohl denen Agenten als Zulchauern hochſt ver
derblich. Denn ſo ein AWwort, welches weder
zu GOttes Ehren noch zum  Nutzen deſſen, der
es redet oder horet, vorgebracht worden iſt, den
Menſchen der: ewigen. Verdammniß ſchuldin

machet: wie viel mehr werden es Reden  und
Thaten thun, wodurch die Ehre GOttes ver
letzet, verunehret, und der Seelen Heyl verſcher

qGzet und verlohren wird. 2nXXV. Aus dieſen Urſachen haben die heilj
gen Vater die Eitelkeit und Schandlichkeit de
rer Comodien mit vielen Argumentis und Bt
weißGrunden dargethan, und ihre Zuhorer ſo,

wie ſie ſchuldig geweſen, aufs treulichſte davon
rabgemahnet. On daß wir doch, ſyricht
Ambroſins in dem 16. Sermon uber den 128.
Pſalm, mit dieſer Erklarung und Ausle

gung alle die, welche auf die zu untet
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ſchiedenen SchauSpielen derer Circen
ſiſchen und Theatraliſchen Luſtbarkeiten
zueilen, zurucke halten konten. Es iſt
Eitelkeit, was ihr iehet. Vor uns ſteht
Chriſtus, vor uns iſt das Kleynod ausge
ſteckt, zu dem der uelanget, der nicht laufft
als aufs untgewine, und der den LauffS

nicht einhalt, ſondern hitziger fortſetzet.
Dieher richte die Augen, wende ſie ab von
denen SchauSplelen, wende ſie ab, daß
lie nicht ſehen nach dem eitelen Tande der
Lelt, nach dem zeitlichen Geprange.
Der ZuchtMeiſter, ſagt Clemens Alexan-
drinus im 3. Buche im XI. Cap. ſeines Pæda-
gzogi, wird uns nicht zu denen Schait
Spielen fuhren, und der wurde nicht un
eben  handeln, der die RenneBahnen
und Theatra eine Catheder der Peſtilentʒ
nennete. Denn auch hier iſt der Rarh
der Gottloſen wider den Gerechten, unð
darum iſt die Verſammlung, die wider
ihn zuſammen kommt, verflucht. Dieſt
Zuſammentunffte ſind voller Sunde und
Schande, und die Geleutenheit der Ge
ſellſchafft macht Schalcke, ſie iſt eine Ur.
ſache des SchandWeſens, wenn Man
ner und Weiber durcheinander vermentit
Zzuſammen kommen, eines das andere zu

ſehen. Da handelt der Rath der Gott
loſen ſchon ubel.  Denn indem die Au
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gen Ehebruch treiben, werden die Be
cieronn erhitzet; und wenn die Augen die,
ſo ihnen nahe ſind, unverſchamt haben
anſehen lernen, ſo machen ſie die Luſte
hefftiger, weil ſie Zeit dazu haben. Man
verbierhe die SchauSpiele und luſtiuen
Reven oder NachSpiele, die voller
Schalckheit und garſticger eiteler Worte
ſind. Denn wasvor ſchandl. Chaten ſieht
man nicht auf denen Theatris? was vor
unverſchamte Worte bringen diejenigen
nicht vor, die die Leute zum Lachen brin
tren wollen, die Poßenreiſſer und
SchalcksNarren? Die aver, welche an
der Boßheit ihre Luſt und Freude gehabt
haben, machen ſich zu chauſe deutliche
Bilder und lmpreſſiones. Jm Gegentheil
aber die ſich an ſolchen Dingen nicht ku
tzeln und daruber vergnugen konnen, wer
den in die faulen uñ unfruchtbaxen Woly
luſte nicht verfallen. Wollen ſie ſagen,
man nahme die SchauSpiele ſtatt des
Spieles vor, das Gemuthe zu erqvicken;
ſo ſagen wir, die Stadte handeln nicht
klug, die ſich an ſtatt ernſter Sachen mit
Spielen was zu ſchaffen machen, und das
Spielen vor eine Angelegenheit halten.
Man hebe, ſchreibt Lactqntius im 6. Buche
Divin. inſtitut. e. 20. die Theatraliſchen
Spiele auf, weil ſie die argſten Reitzun

gen



 (ar) Mten zum Boſen ſind, und trefflich Ver
mogen haben die Gemuther zu verder
ben; weil ſie nicht nur zu einem gluckſe
ligen Leben nichts beytragen, ſondern
auch gar viel ſchaden. SchauSpiele
muſſen vermieden werden, damit ſich
nicht was von Laſtern in die Bruſt ſetzet,
oder uns die Bekandtſchafft einer Wol
luſt liebkoſet, und von GOtt und guten
Wercken abwendig machet. Sicehe, ſagt
der Maßilienſiſche Biſchoff, es werden viel
tauſend Chriſten in denen SchauSpie
len taglich ſchandlicher Thaten erinnert.
RKan nun GOtt wohl diejenigen anſehen,
die es ſo machen? Ran er die, ſo in denen
Cireis oder auf denen CummelPlatzen,
auf denen Theatris tolliliren, ich ſetze dazu,
lugen, ſchwatzen, die Ehe brechen, wo
nicht in der Chat, doch mit dem Anblicke
und mit Begierden) wohl anſehen? Wol
len wir etwan haben, uñ halten, wie es vor
thulich, daß, weil uns GOtt in denen Be
zircken und auf denen SchauBuhnen
ſiehet, er auch mit anſehen ſoll, was wir
anſehen? und die SchandPoſſen, die wir
ſehen, er auch mit uns ſehen ſoll? Denn
eines von beyden muß geſchehen, weil
nothwendig folget, wo er uns zu ſehen
wurdiget, daß er auch die Oerter ſehe, wo
wir ſeyn: oder wo er von dieſen (woran
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kein Zweiffel iſt die Augen abwendet, daß
er ſie gleicher Geſtalt auch von uns, die
wit an ſolchen Orten ſeyn, abwende. Ob
nun wohl dem alſo iſt: ſo thun wir doch
ohn Unterlaß, was ich geſaget habe. Mey
nen wir vielleicht nach Art der alten Hey
den, daß wir einen TummelPlanGott,
einen SchauBuhnenGott haben? denn
ſie thaten das weyland, weil ſte glaubten,
ihre Gotzen hatten ihre Creude und Br
gotzen daran. Wie kommts denn, daß wir,

wir das thun, die wir gewiß ſind, daß un
ſer GOtt dieſe Dinge haſſe? oder traun,
wo wir gewiß wiſſen, daß dieſe Schand
Wercke GOtt gefallen, ſo verhindere ich
ſie nicht, ſo wollen wir ſie ohne Aufhoren
und unablaßigthun. Stecket das aber
in unſern Gewiſſen, daß ſie GOtt verub
ſcheue, daß er ne vermaledeye; daß dar
innen der Teurel ſein Lutter, GOtt ſeine

Beleydigung finde: Wie wollen wir in
der Kirche GOttes ſagen, daß wir GOtt
ehren und ihm dienen, die wir in denen
unflatigen SchauSpielen dem Teufel

uimmerdar dienen, und das noch mit Wif
ſen und Willen, mit Fleiß und mit Be

dacht Und was konnen wit vor eine
Hoffnung zu GOtt haben, die wir ihn

nicht ohngefehr oder unverſehens belei
digen, ſondern es machen, wie die groſſen

Rie
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Rieſen, von denen wir leien, daß ſie in der
unſinnigen Raſerey ſich bemuhet haben,
GOtt den Hummel zu ſtürmen, und die
Wolcken mit SturmLeitern zu erſtei
gen: Wir ſundigen nehmlich gleichſam
alle einmuthiglich, als hatten wir uns da
zu verſchworen, und thun Unrecht in al
ler Welt. Nun ſo bringen wir Chriſto,
(O unerhorke Thorheith Chriſto brungen
wir ein SchauSpiel, ein PoſſenSpiel
zu Ehren? Und zwar allermeiſt zu der
Zeit, und vornemlich alsdenn, wenn wir
was gutes von ſeiner hand empfangen;
wenn uns ein Glucke von ihm beſcheret,
ein Sieg wider die Feinde von GOtt ver
liehen wird? Wir machen es kein Haar
anders, als wenn einer den ſchmahete, der
ihm eine. Wehlthat erzeigete; oder den
laſterte, der ihm liebkoiete; oder den mit
einem Dolche durchbohrete, der ihn un
ter das Geſichte hertzte und kußete. Denn
ich frage a le Machtige und Reiche dieſer
Welt, was der vor eine BlutSchuld als
ein Knecht aur ſich lade, der ſeinem guten
aund trommen Herrn ein Ubles zudencket;
der ihn ſchmahet, da er ſich um ihn wohl
verdient machet; und der ihm vor die
Freyheit Schandflecke auszahlet? Ohne
allen Zweiffel halt man ihn der großten
Mmiſſerhat ſchuldig, der Gutes mit Bo

ſen
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ſen vergilt, da er auch nicht einmal Bo—
ſes mit Boſen vergelten ſolte. Das thun
wir nun, die wir Chriſten genennet wer
den. Wir reitzen den barmhertzigen
GOtt mit unſern Unteinigkeiten wider
uns; wir beleydicen mit unſern Wuſte
und Unflate den Verſohner; den gutig
und freundlich mit uns redenden GOtt
ſchlagen wir mit unſerer Zunge und injn
riren ihn. Und wir wollen Chriſto, (O
unerhorte Unſinnigkeit!) Chriſto wollen
wir zu Ehren Comodien und Poſſen
Spiele agiren? Chriſto lohnen wir vor
ſeine Wohlthaten mit Comodiantereyen?
Chriſto opffern wir das Optrer der
ſchandlichſten SchertzReden? Ey! das
hat uns unſer vor uns imglejſche gebohr
ne Heyland gerade gelernẽt das hat er
uns vor ſich ſelbſt und durch ſeine Apo
ſtel gewiß geprediget! Um denwillen hat
er ſich gewiß nicht geſchamet Menſch zu
werden, und uns ſeine Bruber zu nennen?
Um deßwillen hat er gewiß in der Krippe
geleogen er, dem die Engel dieneten, da er

in Windeln einwickeln und in ein Cuch
da lag. Um deßwillen hat er gewiß ſich

einhullen laſſen,derden Himmel ausbrei
tete, wie ein Tueh! Darum hat er gewiß
an dem verfluchten CreutzesHoltze zur
Verjohnung der Weltda gehangen; der

um
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um euert willen, ſagt der Apoſtel, ob er
wohl reich war, arm worden iſt, daß iht
durch ſeine Armuth reich wurdet; und ob
er wohl in gottlicher Geſtalt war, ſich
ſelbſt erniedrigte bis zum Code, ja zum
Tode am Creutze. Das hat uns vielleicht
Chriſtus weiß gemacht, da er dieſes alles
vor uns litte. Wir geben ſeinem Leyden
einen ſchonen Danck, indem wir durch
ſeinen Tod erloſet ſind, und ihm dafur
mit einem SchandLeben lohnen. Denn
dazu iſt erſchienen, iagt der Heil. Apoſtel
Paulus, die heiliame Gnade unſers

daß wir verlaugnen ſollen das unsottli
HErrn JEſu Chrini, und zuchtiget uns,

che Weſen und die weltlichen Luſte, und
zuchtig, gerecht und gottſelig leben in die
ſer Welt, und warten auf die ſelige Hoff
nung und Erſcheinuncr unſers HErrn
JEſu Chriſti der ſich ſelbſt vor uns gege
ben hat, daß er uns errettete von aller Un
tugend, und reinigte ihm ſelbſt ein Volck
zum Eigenthume, das fleißig ware zu gu
ten Wercken. Wo ſind die Chriſten, die
das thun,  was der Apoſtel ſaget, daß
Chriſtus des wegen kommen ſey?Wo ſind
die, welche die weltlichen Luſte fliehen?
Wo die, welche ihr Leben gottſelig und
gerecht fuhren Wo die, jo mit ihren gu
ten Wercken erweiſen, daß ſie warten auf

die



ait (as) dndie ſelite Hoffnung? Die ein unbeflecktes
Leben fuhreten, und dadurch zu verſte
hen gaben, daß ſie warteten auf das Reich
GOttes, ſolches wurdictlich zu empfa
hen? Der HErr JElus Thriſtus iſt kom
men, ſpricht er, daß er ſich reinigte ein
Volck zum Eictenthum, das fleißig ware
zu guten Wercken. Wo iſt das reine
Volck? Wo iſt das Volck des Eigen
thums? Das Volck zu guten Wercken?
Das heilige Volck? Chriſtus har vor uns
gelitten, ſpricht die Schrifft, und uns ein
Exempel tielaſſen, daß wir folgen ſollen
ſeinen Lußtapffen. Ja da folgen wir
denen Cußtapffen des heylandes, wenn
wir auf den Tummel-Platsi, auf den
Schau Platz loß eilen! Ein ſolch Exem
pel hat uns Chriſtus gleich hinterlaſſent
Daß er geweinet habe, leſen wir wohl, daß
er gelachet habe, finden wir nicht. Und
das iſt beydes uns zum beſten tteſchehen,
weil das Weinen ein Stich der Seele, das
Lachen aber eine Zerruttung guter Un
terweiſung und Zucht iſt. Darum ſprach
er auch: Weheuch! die ihr lachet; ihr
werdet weinen! Selig ſeyd ihr Weinen
den, ihr werdet lachen! Wir aber laſſen
es dabey nicht bewenden, daß wir laehen
und nuter Dinge ſeyn; wär muſſen auch
noch bey der Freude ſundigen und rolliſi

ren;



 (47) gren; bey dem Lachen Unreinigkeit und
Schandthaten veruben. O welche Blind
heit, welche Thorheit iſt das!Konnen wir
nicht frolich ſeyn und lachen, wenn wir
gleich unſere Freude und Lachen nicht
zur Buberey machen? Halten wir etwan
eine unſundliche Freude vor unfruchtbar
und keine Freude; oder haben wir keine
Vergnugung an dem Lachen, wenn wir
nicht davey tundigen? Welche Boßheit,
welche Unſinnigkeit iſt doch das! Laßt
uns doch lachen, ob ſchon ungemeſſen;
freuen, ob ſchan an einander; wenn es nur
in Unſchuld geſchiehet! Was vor ein Un
verſtand und Aberwitz iſt doch das, daß
wir meynen, die Creude und das Lachen
ſey nicht ſo krafftig, wo nicht eine Beley
digung GOttes dabey vorgehe? Aller
dings eine Beleydigung GOttes, und
zwar eine ſehr groſſe und ſchwere Beley
dittung? Bis hieher Salvianus von der gottli-
chen Regierung.im 6. Buche p. 2or. ſeqq. ſo
nachdrucklich, als weitlaufftig.

.XXVI. Nicht aber die Vater und andere
Lehrer der Chriſtlichen Kirche allein, ſondern
auch heydniſche Profan- Seribenten haben die
Comodien geſtraffet und widerrathen. Denn
nichts iſt, ſchreibt Seneca, guten Sitten ſo
ſchadlich, als bey einem SchauSpiele
ſitzen: denn da ſchleichen ſich die La

ſter



ſter leichter ein. Beſ. die 7. Epiſt. an Lncilium.
Und Ovidius ſagt, nachdem er gewieſen hat, daß
ſie einen Saamen der Schalckheit abgeben,
und Gelegenheit zur Sunde machen: Man
laſſe die Iheatra gar mit einander einreiß
ſen. Und kurtz hernach: Weg mit denen
TummelPlanen; es iſt terahrlich um
dieſe Freyheit der SchauSpiele. Tolla.
tur Cireus; non tuta lieentia Circi; beſ. das
2. Buch derer Triſt.v. 280. und2as3. Das
haben einige bewerckſtelliget, wie Tertullianus
bezeuget, denn ſo ſpricht er: Offte haben die
Cenlſores oder Schatzungs  und Satzuncis
Meiſter die neugebauten Schau Buh
nen niedertteri en, wennſie denen guten
Sitten auffhel Tu, denen böſen abhelffen
wolten; weil ſie nehmlich zum voraus
ſahen, daß ſie von der Grilheit grofſes
Nachtheil zu beſorgen hatten, beſ. das 7.
Buch von denen SchauSpielen c. 10 p. 141.
Auguſtinus im 1. Buche von der Stadt GOttes

im 33. Capit. T. V. p. 22. bezeuget, daß einigo
die Erbauung derer SchauPlatze veboten ha
ben. Denn wad iſt, fragt er, was iſt das
vor ein ſchrecklicher Jrrthum? Was Jrr
thum, vor eine Raſerey, duß ihr zu der
Zeit, da die Volcker im Oriente ſich uber
eurer Verjagung ins Elend betruben,
unnd da die groſten Stadte in denen entler
genſten Beithen und Landern ein offent

liches



 (a9)liches allttemeines Trauren und Leydwe
ſen anſtellen, euch nach oenen Theatris
umſehet, auf dieſelben gehet, ſie erfullet,
und das ComodienWerck viel mehr in
Gang bringet, als es vorher war. Vor
dieſer Seuche der Gemuther und ſchad
lichen Peſt, vor dieſer verderblichen Zer
ruttung der Cugend und Ehrbarkeit hat
ſich der wohlbekannte beipio euch zum be
ſten gefurchtet, indem er verboten hat,
daß man durchaus keine ComodienHuu
ſer aufbauen ſolte; wenn er geſehen, daß
ihr bey guten Tagen gar leicht verwil
dern und verderben kontet; wenn er nicht
haben wolte, daß ihr vor dem feindlichen
Schrecken ſicher ſeyn ſoltet. Denn er
hielte nicht davor, daß die Republique
glucklich ware, wenn die Mauern ſtun
den, die Sitten in Verfall kammen: es hat
aber bey euch mehr gegolten, wozu euch
die boſen Geiſter verleitet, als worinnen
vorſichrige Menſchen vorgebeuget ha
ben.

XXVII. Was ſollen wir demnach nicht thun,
die wir von Chriſto Chriſten heiſſen, und dem
Teufel in der Tauffe den Kauff aufgeſaget ha
ben? Furwahr, es geziemet unſerer Kirche und
dem darinnen befindlichen geiſtlichen Stande,
nicht nur die Unanſtandigkeit und Gottloſigkeit
des ComodienWeſens offentlich und ſonder
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 (0) αlich vor Augen zuſtellen, ſondern auch die leicht

ſinnigen Comodien-Spieler, als offenbare
Sunder, nichteher zum H. Abendmahle zu laſ—
ſen, als bis ſie durch die Bekehrungs-Gnade
kluger werden, ſich eines beſſern beſinnen, und
vorſetzlich zu ſundigen aufhoren. Es geziemet.
dem weltlichen Stande die Schauund Poſſen
Spiele zu verhindern, und die Theatra mit ih
ren Scenen, wo einige in der Stadt angetrof—
fen werden, aus dem Mittel zuthun. Es ger,
ziemet dem SchulStande allen Fleiß, alles,
Nachſinnen und Geſchicke zuGOttes Ehre und
der ſtudierenden Jugend Wohlfahrt anzuwen
den, und die Gauckel-Narrenund Marckt
Schreyer: Poſſen mit Opern und Comodien zu.
unterlaſſen und bey Seite ju ſetzen. Allen
Gliedmaſſen der Kirche geziemet. das zu haſſen
und zu laſſen, was die heilige Mutter die Kirche:
haſſet und zu verbiethen befiehlet, wo ſie nicht
thorichter Weiſe lieber anders thun wollen, als
ſie glauben, und das Leben vom Glauben und
der Lehre des Glaubens weit unterſchieden ſeyn.
ſoll. Allen, die den, ſchmalen Weg, der zur;
Herrlichkeit des iewigen. Lebens fuhret, gehen
wollen, geziemet es, daß ſie ihre Augen von de
nen unnutzen Tandeleyen derer Comodien und
was ihnen verwandt iſt, abweüden. Denn!
wer aufdem Mege GOttes jſt, ich rede mito
Anmbroſio in der  Homil. uber denaro. Pſalm, n
der achtet die Eitelkeiten nicht; Der volln

aag kom



So (5r) zekommene Weg iſt Chriſtus; wie könte er
die Zitelkeiten dieſer Welt lieb haben, da
Chriſtus dieſelben alle in ſeinem Sleiſche
gecreutziget hat? Solaſſet uns denn un
ſere Augen abwenden, daß ſie nicht ſehen
nach den Eitelkeiten, aufdaß das Gemu—
the nicht zu begehren  anfantte, was das
Auge geſehen hat. Es ſollen alle lebendige
Gliedmaſſen Chriſti um ſo viel mehr vor denen
Comodien einen Abſcheutragen, ie weniger ſel

J

bige von Chriſto dem Haupte herruhren, und
nach ſeinem Willen agiret werden. Es ſollen
alle und iede die theatraliſchen Zuſammenkunff
te und. Verſammlungen um ſo viel eyfriger
meyden, iemehr, diejenigen Gefahr dabey ley

den, die ſolche Spiele beſuchen, wenn ſie dieſel—
ben mit groſſer Luſt anſchauen und ſie mit ihrem
Frohlocken gut ſprechen. Jmmaßen bey ſol—
chen Gelegenheiten nicht nur denen außerlichen
Sinnen vielerley Reitzungen zum Boſen vor—

kommien, ſondern auch das Gemuthe vielfaltig
beſchmutzet, und welches das llaalichſte iſt, die
Seele in den geiſttichen Tod geſturtzet wird.

XxxViil. Wenn Salvianus das bedencket, ſo
ſpricht er: Tödten doch die Todtſchlatter
auch nicht ammer Menſchen, und ſind
doch Todtſchlager, auch wenn ſie nicht
todten, weil ſie bisweilen ſich mit Mord
beſudeln: und die Straſſen-Rauber trei
ben auch nicht immer StraſſenRaube
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Sð (52) grey, und bleiben doch Raubet, weil ſie
mit ihren Gemuthern ſich davon nicht
loß machen, ob ſie gleich in der That nicht
rauben: alſo ſind auch alle die, welche
Luſt und Freude an ſolchen Theatraliſchen
Wercken haben, auch wenn ſie gleich
nicht zuſchauen, von der Befleckung die
ſer Schau-Spiele dem Gemuthe nach
nicht frey, weil ſie immer gerne zuſchau
en wurden, wenn ſie es haben konten. Zu
dem, ſo gehen dabey ſolche Dinge vor, an
die einer ohne Befleckung des Geiſtes
nicht gedencken, und die er noch viel weni
ger ſagen darff. Andere Sunden maßen
rich faſt alle eines beſondernStuckes oder
Theils von uns an, als die unflatigen Ge
dancken des Gemuthes, die unkeuſchen
Blicke derer Augen; was man bdies hoö
ret, maſſen ſich unſere Ohren an; io, daß
wenn eines von dieſen worinnen fehl und
irre cgehet, die ubrigen doch von derSun
de frey bleiben und derſelben ermangeln
kan: auf denen Theatris aber bleibt kein
Stucke an uns von der Schuld frey und
ohne Sunde, weil das Gemuthe mit Lu
ſten beflecket wird; die Ohren mit böſen
Reden und mit ſchadlichen Blicken, die
Augen verunreiniget werden: welches
alles denn ſo ſtrafbar und laſterhafft iſt,
daß es ohne Errothung und ohne Verle

tzung



 (53) Stzung derSchamhafftigkeit niemand vor
ſtellen und mit Worten ausreden kan.
Denn wer ſolte ſagen konnen, und doch
die Grantzen der Zucht und Ehrbarkeit
nicht uberſchreiten, die Nachaffungen
ſchandlicher Sachen, die Unflatereyen
der Worte und Reden, die Schandlich
keiten derer Geberden und garſtigen Be
wegungen? Was das alles vor Sunde

Jund Schande ſey, kan man auch nur da
her inne werden, daß man es nicht erzeh b

len und davon jagen darff. Denn man
che, auch die groſten Laſter und Buben
ſtucke kan man unbeſchadet der Ehrbar
keit des. Redenden nennen und ſtraffen,
als Todtſchlag, Rauberey, Ehebruch,
KirchenRaub, und andere dergleichen
Art; allein die Unreinigkeit, die auf de
nen ComodienPlatzen begangen und ge

Jtrieben wird, iſt es, die man mit Ehrbar
keit und ungeſcheut auch nicht einmahl
wohl anklagen kan. Alſo iſt nun das
was neues, das einem wiederfahret, der
die Schandlichkeit und Schmahlichkeit
dieſer SchandWercke ſtrafen wil, daß er
mit Zuchten nicht wohl davon reden kan,
ob er gleich ohne Zweirel an ſich ſeibſt cin
honnetier Mann iſt. Andere Ubeltharen
beflecken die, ſo ſie thun, nicht die, ſo ſie
ſehen oder horen; ſintemal du, wenn du
Lleich iemanden fluchen höreſt, kein glu
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S (54)
cher und Entheiltger des Tahmens Got
tes wirſi, weil oumnchertzen daran keinen
Gefallen tracteſt; und wenn du gleich bey
einem Straſſen Kaube darzu kommeſtz
durch die That dich nicht beſchmutzeſt,
weil dein Gemuth ein Mißrallen und ei
nen Abſcheu daran traget: Bloß die Un—
ſauberkeiten dererſchauSpiele ſind es,
welche machen, daß die Agenten und dir
Zuſchauer in gleicher Verdammniß ſind,
und daß einer von jenen dreyßig, einer
von dieſen ein halbes Schock oder zwey
Mandeln tgilt. Denn indem die Zuſchaner
ſolch Ding gur heiſſen und gerne ſehen; ſo
werden ſie durch das Anſchauen und Zu
horen alle, vermoge ihrer Approbation und
ihres Beyfalls, zu Thatern, daß man wol
auf ſie ziehen darff, was der Apoſtel ſagt,
daß nicht bloß die des Todes werth ſeyn,
die ſolches thun, ſondern auch die, ſo Ge
fallen haben an denen, die es thun. Kom. J.
v. z2. Soviel abermalsalvianus im 6. Buche
von der gottl, Regierung p 197.

XXIX. Kurtz: En ſoll ein ieder, weß Stan
des, Hoheit und Wurde, weß Geſchlechts und
Alters er ſey, thun, was er thut, wie der H. Geiſt
in der Schrifft befielet, die KirchenVater treu
lich rathen und unſere lheologi gar rechterin—
nern: GOtt allein zu Ehren uñ der Chriſt

lichen Kirche zur Erbauung und
Auffnehmen.

Ni-
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M. Nicol. Haſens,
Paſt. Primat.: Sch. Inſpect. Budiſſ.

Fragen von ietzigen Schul-Como

dien; auf diean ihn geſchehene Invitati-
on, zu beſſerer Erklarung ſeiner eigent
lichen Meynung davon, und zu nothiger
Erbauung alter ſeiner Zuhorer. Oberer
und Unterer in allen Standen.

Nufgeſeht Menſe Febr. A.i7og.

NB.
Die Imvitation, ſo an ihn geſchehen iſt, be

Dſteht in M. Miehatl Thyms Con. Rect.Pro-
Zammate zu zwey SchauSpielen, als

J

acobs Heyrath und des Frantzoſi—
chen Marſchalls Birons Call, die auff
denmn ſo genannten Gewandthauſe in

Zunden.SchulJuctend repræſentiret werden
ſolten. Solches iſt zu Budißin ge—dDruckt bey Gottfried Gottlob Rich
tern; und wird in den meiſten ja faſt in

allen Commatihus von des Herrn laſior.
brim Fragen der ſich nur mit lnitial

Buchſtaben genennet hat, grundlich
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W (56)und hofflich widerlettet. Die Worte
des Programm. lauten alſo

B gleich die Theatraliſchen Ubungen,
pwelche man mit der ſtudierenden Jugend

J

haßt ſind, daß er ſie lieber mit dem Calviniſten
Riveto (in Explic. Decal. p. 343.) und Ameſio
(.5. Caſ. Conſe.e. z9. aus einer Chriſtlichen Re
publique wolte ausgerottet wiſſen, ſo haben ſie
doch noch hier und da ihre Liebhaber, welche ſie
als zulaßig, nothig und nutzlich tecommandiren.
Der vornehme und gewiſſeuhaffte Straßbur
giſche Theologus D. Danhauerus ſagt uber
haupt davon: Eſt, paucis, ut omnia comple-
ctar, drama ſeenieum, hiſtoria viva, ſpeculum
vitæ. cos ingenii, morum lima, p οαν aα
idea, illecebra virtutum, aogοααναο vitiorum,
Aæénæaiæs ſuſcitabulum. Und da der theure
Ruſtzeug GOttes Lutherus hierum aefraaget
wurde, ſo gab der ſelige Vater dieſe Antwort:
Comodien zu ſpielen ſoll man um der
Knaben willen in der Schule nicht weh
ren ſondern geſtatten c. Und Chriſten
ſollen Comodien nicht gantz und gar flie
hen, darum, daß bisweilen grobe Zotten
und Bubereyen drinnen ſeyn, da man
doch um derſelben willen auch die Bibel
nicht durffte leſen; darum iſt nichts, daß
ſie ſolches furwenden, und um der Urſa

che



 (57) deche verbieten wollen, daß ein Chriſt nicht
ſolle Comoödien leſen uno ſpielenrc. Wie
ſolches Judicium des Herrn Lutheri der oben
gedachte D. Danhauer aus ſeinen Tiſch-Reden
wiederholet; Man leſe nur, was der beruhmte
Theologus Balthaſar Meiſnerus in ſeinem ſcho
nen Buche de Philoſophia Sobria P. l. Sect. 2 c.4.-
Q.i. p:zo4. hiervon geſchrieben, und der eyfri
ge GewiſſensForſcher D. Arnold Mengering
in ſeinem Serutinio Conſeientiæ Catechetico p.
g37. laßet die reprælentationes Comicas deco-
ras und decentes gar gerne zu. Und ſo urtheilet
eben nicht ſo gutig der vortreffliche Polyhiſtor
Morhofius von denenjenigen, welche ſolche zu
laßliche Luſt verbieten wollen, wenn er ſagt:
Moroſi ſunt inepti homines, qui juventutem
ab his exercitiis arcent, aut omnerm Theatri u-
ſum cultiorihus gentibus familiarem, è republi-
ca tollunt. Longe firmius hærent in animo ex-
empla virtutum, per actionum ſimulacra propo-
ſita, atque illa ipla actio characterum moralium

civilium lineamenta in animis teneræ juven-
tutis ducet, ne poſtea in converſatione ſtipites
ſint, aut in alium ſibi orbem delati videantur.
Worinnen er dem WeltberuhmtenEngliſchen
Cantzler Franciſeo Baconi de Verulamio folget,
als welcher von der ſo nothig als nutzlichen A-
ctione Theatrali in ſeinem unvergleichlichen
Buche de augmentis ſcientiarum J. VI. c.4. P. in.
344. folgende Worte fuhret: Actio Theatra-
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 (58) 8elis memoriam roborat, vocis atque pronunciati-
onis tonum eſſicaciam temperat, vultum
geſtum ad decorum componit, fiduciam nòn
parvam conoiliat; denique oculis homimim ju-
veneraſſvefaeit: Und es muſſen auch wol der
gleichen offentliche Schau-Spiele unter dem
Volcke ozOttes im A. T. nicht ungewohnlich
geweſen ſeyn, wie der ſelige Lütherus dafuür halt,
maßener in ſeiner Vorrede ubet das Buch To

bia mit deutlichen Worten ſaget: Es iſt zu
vermuthen, daß ſolcher ſchoner Gedich
te und Spiele bey den Juden viel gewe
ſen ſind, darinnen ſie ſtchizuff ihre geſte
und Sabbathe geuber, ünd der Juctenb
alſo mit Luſſt GGrtes Wort und Wetek
eingebilder haben. Undrber das Buch
Judith ſagt er: Es mag ſeyn, daß ſte ſolche
Gedichte geſpielet haben, wie man bey
uns die balſiorſpielet, und andere heilige
Geſchichte;damit ſie ihr Volck uñ die Ju
gend lehtten, als in einem gemeinen Bil
de oder Spiel GOtt vertrauen, fromm
ſeyn, und alle Hulffe und Troſt von Gott
hoffen, in allen Norhen wider alle Fein
de rc. (Beſiehe unſers hochverdienten Herrn
Paſtoris Primarii Bibelp. 573. und goo.) Die
ſes iſt eben das Abſehen folcher Exercitien, wel
che mit der Chriſtlichen Schul-Jugend vorge
nommen werden, da man dieſelbige nicht ab—
gottiſche Gauckelehen, oder andere argerliche

Din



S (59) de
Dinge nach heydniſcher Weiſe, wider welche
reylich die Vater der erſten Kirche zu eyfern,

ind GOttes Volck davon abzuziehen, ihrem
Beruffe nach, hohe Urſache hatten, ſondern
ald was geiſtliches aus der Bibel, bald etwas
»oliuſches aus weltlichen Geſchichten præ—
entiren laßt, damit ſo wohl das Judicium als
Bedachtniß und die Zunge aufgemuntert, und
eer gantze Leib zu wohlanſtandigen Stellungen
ey Zeiten angewohnet werde, daß, wenn ſie
inmal vor dieLeute treten muſſen, ſie ihre Kunſt
nit einer politiſchen Courage anbringen kon—
jen. Wer wolte es demnach unſerer Evange—
iſchen SchulJugend vor ubel auslegen, wenn
ie ſich in GOttes Nahmen reſolviret, auch an
hrem Orte dieſe zulaßliche Luſt zu genieſſen,
venn man nur in Anſehung der Comodien, ins
zemein den ſchandlichen Mißbrauch von dem
echtmaßigen Gebrauche vernunfftig unter
cheiden, und alſo nicht, wie man im Spruch
vort redet, das Kind mit dem Bade wegſchut
en will.

Hierauf lauten des Herrn M. Haſens Fra—
zen von ietzigen Schul. Comodien alſo:

ſß. 1. Ob der in Schulen ſtudierenden Ju—
zend theatraliſche Ubungen in der Beredtſam—
eit und anſtandigen Gebehrden, mit gutem
Bewiſſen vorgenommen und zugelaſſen werden

onnen? Davon iſt bey mir gantz kein Scrupel
ind Zweiffel, wenn ſie in ſolchen Ternunis be—

ſtehen,
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 (60)ſtehen, worein unſere Theologi, in ihrem accu-
raten Gewiſſens-Unterrichte hiervon ſie einge
ſchrenckt haben. Nehmlich, daß ſie von de
nen, welchen es zukoömmt, nach der Chriſt
lichen Prudenz zu rechter Zeit, mit gebuh
render Beſcheidenheit und Abſicht, ohne
Aergerniß angeſteller und gehalten wer
den.

So, daß æ) ratione efficientis moderantis,
es thun, denen es durch die von GOtt verord
nete Obrigkeit befohlen iſt, doch aber nicht ohne
Cenſur und einhelligen Conſens derer, die auch
etwas (es ſey viel oder wenig) dazu zu ſagen ha
ben. G) ratione materiæ ſeu objecti, eine alte
Geſchicht und Hiltoria durch lebendige Perſo
nen vorgeſtellet, die Jugend zu wohlanſtandi
gen Tugenden und Qualitaten angewehnet, von
verdammlichen Laſtern und unanſtandigen
Sitten abgeſchrecket werde. J) ratione formæ.
man kein Handwerck draus mache, vder es vor
eine Sache halte, die von abſoluter Noth
wendigkeit ſey; Jn der Action aber garſtige,
unzuchtige, argerliche Worte und Gebehrden,
Fluchen und Entheiligung des Nahmens Got
tes, Narrentheidungen, die denen Chriſten
nicht geziemen, und liederliche Pickelherings
Poſſen, vermeide und unterlaſſe. H ratione
ſinis, ſie nicht um Geldes willen angeſtellet
werden, ſondern alles zu GOttes Ehre und
Erbauung der Menſchen angeſehen ſey; Chriſt

liche



88 (G1) zu
liche Zuſeher nicht die Beluſtigung fteiſchlicher
Augen und Hertzen, ſondern eine erbauliche Er
gotzlichkeit ſuchen, und was auf dem Theatro
vorgehet, mit ſolchen Augen anſchauen, wie
Chriſtus die Pomp und Reiche dieſer Welt an
geſehen hat: e) ratione Temporis aliorum
Achjunctorum, eine gelegene und beqveme Zeit
darzu erwehlet, aber auch wohl zu Rath gehal
ten werde, die ordentlichen Lectiones und Stu-
dia bey denen Aeirenden, und die wichtigern
Geſchaffte dererzuſehenden nicht verabſaumet,

die Unkoſten (alſo daß ſie ohne ſonderlichen
Schaden derer zumal armen Eltern, ohne Ab—
bruch anderer nothwendigen Ausgaben ſeyn)
gemaßiget, und das Schmauſen und Schwel
gen, BierFiedeln und GaßenSchwarmen vor
und nach eingeſtellet werde.

5. 2. Das iſt des vornehmen und gewiſ—
ſenhafften Straßburgiſchen Theologi D. Dan-
haueri Meynung hiervon geweſen, vid. Lact.
Cat. P. II. c.45. P. 430. P. X. c. 6. p 42. ſequ. Oh
ne Zweiffel ſind ſolches die Præſentationes Co-
micæ decoræ und decentes, die Herr Menge-
ring beylaufftig gebilliget in Serut. Conſo. p. 837.
ſequ. und dahin gehen auch des ſeligen D. Meiſ—
neri Gedancken in ſeiner Philoſophia Sobria P. J.
P. m. ggo. ſequ. uber die Quæſtion: An Ludi ſce-
niei, quales ſunt Comœdiæ Trageæœdiæ, in be-
ne conſtituta Republica ſint ferendi? wie aus
ſeiner Limitation der Comodien ratione finis,

mate-



t (62)materiæ, perſonarum agentium &c. erhellet, l.
cit. Jn ſo weit billige ich auch, was Verulami-
us, Morhot und viel andere mehr davon ge—
ſchrieben.

ſ. z. Was die Autoritat und Approbation
des ſeligen Lutheri betrifft, welche von den Lieba
habern der Comodienn.) aus ſeinen Tiſch-Re
den cap. 37. 2.) aus denen Vorreden uber die
Bucher Tobia und Judith angezogen werden,
ſo iſt auf die erſte Stelle aus denen. TiſchRe
den kein groſſer Staat zu machen. Denn J.u-
therus billiget erſtlich nicht alle Comodien
insgemein, ſie mogen beſchaffen ſeyn wie ſie
wollen, ſondern die Frage war von einer latei
niſchen Comodie aus dem heydniſchen Deren-
tio.nn MO die in einer Chriſtlichen Schule zu agi-
ren? darauf gab er zur Antwort: Comodien zu
ſpielen foll man um der Knaben willen NB.
in der Schule nicht wehren ſondern geſtat-
ten und zulaſſen. Erſtlich, daß ſie ſich uben in
der lateiniſchen Sprache. Und das ſchickt ſich
auf die teutſchen Comodien, ſo, außer der Schue

le auf offentlichen SchauPlatzen, in Geaen—
wart vieler hundert allerley Leute geſpielet wer
den, nicht allerdinges: H, werden von etlichen
ſeine Worte zur Ungebuhr verkehret, und in
alienum ſenſum verdrehet,er habe geſagt:Chri
ſten ſollen die Comodien nicht gantz und gar

fliehen, darum daß bisweilen grobe Zotten
und Buberey darinnen ſey. Denn es ſſt ſo

wohl



t (63)wohl in der Jen. edit. 1603. p. 471. als aus der
neuen Leipziger An. 1700. p. 714. offenbar, daß
da nichts von Büberey, ſoudern von Buhle—
reyſtehet, auch nicht von denen neu erdichteten
Comodien der Chriſten, ſondern von denen Al
ten, davon die Frage war, dieſe Rede anzuneh—
men. Jaes iſt y) noch ungewiß, ob diejeni—

gen, ſo ſeinen Diſcurs aufgeſchrieben, ſeine Mey
nungrecht gefaſſet, und die Worte, wie er ſie ge
redet, zu Pappier gebracht haben. D. Fgid.
Hunn. T. lI. Op. Theol. f.y7. zweiffelt ſelbſt dar
an: Quisque cordatus intelligit, ſchreibt er, in
illa rapſodica conſignatione ñeri per quam faci-
Id potuiſſe, ut ſermones Lutheri ab eo, qui exce-

pit, non per omnia ſint intellecti, ſed quædam
illum verba prætervolarint, quædam ſecus ac ab
eo accepta ſint, annotata quam prolata fue-
rint: Und der reformirte Theologus Gisb. Voë-
tius ſaget T. J. Diſput. Select. p. oor. Hæe pro-
miſeuè Luthero tribui non debent, ſed nonnulla
cum grano ſalis accipienda. So iſt auch den
Gelehrten bekanntgenung, wie es mit Verfaſ—
ſung und Ecirung ſolcher Tiſch-Reden nach
ſeinem Tode zugegangen. vid. Præfat. Colloq.
menſalium Danhauer. mein, Thaumaſ. Luth.
cap.9. J.17. p. 7t. Hülſem. op. poſth. contra Bel-
larm. de Verbo Dei p. 23. Schertz. Brev. Hulſem.

enucl. L. X. th. iI. f. pg76. Balduini Fhoſphorus
veriCatholiciſmi p. 261. 443. Mengering. mform.
Conc. Dom. 17. Tr. ꝗv. piga7. alüque. Und

wer
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wer weiß d) wenn der ſelige MannGottes ſelber
ſolche Worte, welche man bey dem Danhauer.
Hodl.Sp. Calv. Ph.6. pas. i304 nicht wiederhohlt
ſiehet, leſen ſolte, ob er nicht ſagen wurde, was
er T.IlI. Jen. Lat.ſ23. a. von andern ohne ſein
Wiſſen und Willen edirten Dingen geſchrie
ben: vunt in his, ut homines ſumus, quæ hu-
manum, imo carnem ſapiunt. Oder was er
in der Hauß-Poſtille an einem Orte ſpricht:
Ach muß von mir bekennen, daß ich viel
Worte rede, welche nicht GOttes Wort
ſind, wenn ich rede außerhalb dem Pre
digtAmt, daheim uber Tiſche oder ſon
ſten.
Auf die Vorreden Lutheri aber zu kommen,
welche ich in meiner edirten Bibel, denen Bu
chern Judith und Tobia, wie andere gethan,
vordrucken laſſen, ſo redet darinnen der ſeli
ge Lutherus nicht categoricè und apodicticè von
der Sache, daß dergleichen SchauSpiele un
ter dem Volcke GOttes ublich aeweſen ſeyn
muſten, ſondern ſpricht: Es iſt zu vermu
then, es mag ſeyn. Laſſet es alſo dahin geſtellet
ſeyn, ob es wahrhafftig ſo ſey, oder nicht? Und
vielleicht ſolte es 2) manchen, der ſich darauf be
ruffen hat, ſchwer werden, es aus den Judiſchen
Antiquitaten zu beweiſen, daß unter den Jſrae
liten zu der Zeit, als bemeldete Bucher geſchrie
ben worden, ſolche Ludi ſcenici jungen Leuten
geſtattet worden. Und geſetzt, es ſey dem

ſo,



b (6r)ſo, ſo gebe es doch uber der Moralitat ſolcher
Spiele und ihrer Umſtande noch viel zu äiſpu-
tiren, ſo wol, als man nicht alles, was in denen
Buchern Judith und Tobia ſteht, vor recht und
gut annehmen kan; Siehe meine kurtze Anmer
ckungen in der Bibel, wegen der Apoeryphi-
ſchen Bucher insgemein.H. 4. Von kiveto muß ich beylauffia an
mercken, wie unautig ihm geichicht durch Bey
meßung, daß er die theatraliſichen Ubungen mit
der ſtudieronden Jugend habe aus der Chriſt
lichen Kepublique ausgerottet wiſſen wollen.
Denn ob er zibar nicht allzuwohl auf die Spie
le derer Comodianten in Explic. Decal. fol.340.
ſeav. zu ſprechen iſt; ſo ſetzet er doch ausdruck
lich: Quæ tamen ita volumus intelligi, ut non
planè definiamus, nulla ratione licere ſub ulla con-
ditione, Drama aliquod inſtituere, aut aliquan-
do honeſtæ oblectationis cauſa, exercitii gra-
tia, adoleſcentes aliquos producere, qui argu-
mentum, quod bonis moribus conveniat arte a-
liqua elaboratum, pluribus ſpectantibus, inter
ſe tractent, hac ratione ſe ad dicendum infor-
ment. Dieſes hat Herr D. Danhauer J. eit. p.
i2g8. ſelbſt nicht von dieſem Manne verſchwie
gen, ſondern noch dazu geſetzt, daß er auf die
Frantzoſiſche KirchenOrdnung ſich beziehe:
Si tamen aliquando in Collegio aliquo utile judi-
eetur, ut Juventus aliquam liſtoriam repræſen-
tet, tolerari poterit, dummodo è ſeriptura non

deſu-
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cari debet.

g. g. Gleichwie aber die mancherley Um
ſtande eine Sache verandern, und etwas, das
an ſich ſelbſt ein Mittel-Ding iſt, entweder gut
und nutzlich oder boß und ſchadlich machen kon
nen: Alſo gehet es auch wohl dieſen SchulCo
modien. Dahero denn die Mißbrauche, und
was unrechts dabey mit unterlaufft, vorbe

meldte Theologi keinesweges billigen. D. Dan-
haner Hod. Sp. Cal. l.c. p. i299.-1307. ſetzet:
Es ſey unrecht, ſpielen oder anſehen Abgottiſche
und Gotteslaſterliche, zu bloſſer fleiſchlicher Au
genund OhrenLuſt dienende, an ſich ſelbſt ar
gerliche, ſchmahſuchtige, und die Leute durch
hechlende, die Hiſtorien aus der Schrifft pro-
fanirende, unzuchtige und ſchandbare Dinge
vorſtellende, viel Geld koſtende Spiele. Und
wie er p. i304. die Comodien alſo recommandi-
ret: Eſt, ut paucis omnia complectar, drama
ſceuicum hiſtoria viva &c. ſo ſchleußt er nach
drucklich: Onmmia cum modo ſine ſcandalo.
Alles ſoll in gewiſſer Maße und ohne Aer
gerniß geſchehen. D. Meilnerus ſchreibt in
obbemeldtem Buche p. j88. von denen mit
mancherley Mißbrauchen verbundenen Como
dien: Quas ipſi ſerio improbamus deteſta-
mur. Wir ſelbſt mißbilligen und ver—
fluchen ſie. D. Mengering in ſeiner Gewiſ
ſensRuge Cap. R. in der 2o. GewiſſensFrage

von
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—h—von SundenFallen wider das 6. Gebot p.765.
halt dafur, daß mit gutem Gewiſſen nicht beſte
hen konne, ſondern eine TodtSunde ſey, la
cere conſentire approbare Comocdias, ſi res
turpes contineant; fragt demnach einen ieden
aurs Gewiſſen: Ob du Comoödien und
SchauSpielen beygewohnet, und die
darinnen vorlaufſende Unflaterey, grobe
Zoten und SauPoſſen beliebet, gelobet,
belachet und gut gevejſſen, oder wol ſelbſt
Anheber und Stiffter hierzu geweſen,
ſolch Zotenreißen ggitet,repræſentiret und
verubet? Von dem Verulamio mochte man
Leit. Opp. p.i84. auch auf die Exercitia Theatra-
lia folgende ſeine Worte ziehen: Quod exerei
tiorum debeat eſſe non ſolum prudens inſtitutio,
ſed etiam prudens intermiſſio. Optime ſiqui
dem Cicero notavit, quod in Exercitiis plerum
que exerceri contingat non minus vitia, quam
facultates, aded ut malus habitus, quandoque ſi-

mul acquiratur o ſe inſinuet cum bono.

6. So werde ich demnach die Freyheit
haven, daß ich, als hieſiger Seel-Sorger und
Schulen Inſpector, uber diejenigen Umſtande,
ſo bey denen SchulComodien bedencklich fal
len, meine Gedancken treuhertzig eroffne, und
folgende Special- Fragen, (ohne iemand zu
præjudiciren) aufwerffe, welche das Chriſtli—
che Gewiſſen eines ieden Leſers dieſer Blatter

Ea auff



8 68) 86auffrichtig und unpartheyiſch beantworten

mag.
I.Ratione horum Exercit. in genere. a) Wenn

man die freye Macht hat, etwas von dergleichen
Mittel-Dingen vorzunehmen und zu unterlaſ
ſen, oder an deſſen ſtatt etwas von GOTT
und der Obrigkeit ernſtlich befohlnes und un
ſtreitig-nutziches zu thun; Ob nicht Chriſtli—
cher und gewiſſenhafftiger ſey, das Letzte zu er
wehlen? b) Ob ſolche Schul-Comodien, ſo ſie
gleich mit obigen l.imitationibus ſ. I. nicht im-
probiret werden, von ſo groſſer Nothwendig
keit ſeyn, da wol ohue dieſelben Kirchen und
Schulen, und alle Haupt-Stande in ihrem
Wohlſtande beſtehen konnen? c) Ob vormals
eine ſolche Comodie in den genauen Schran
cken, wie ſie nach gewiſſenhaffter Theblororum
Angeben g.. beſchrieben iſt, hier auf dem dffent
lichen SchauPlatze præientiret worden, oder in
dieſen Tagen agiret werde? d) Weil doch man
cherley Mißbrauche von ſolchen Comodien
ſchwerlich und faſt nicht zu ſepariren ſind; Ob
man nicht beſſer thue, ſo man ſie einſtellt, daß
zugleich die Unordnungen nachbleiben muſſen;
Als wenn man ſie halt, und dieſen zugleich mit
die Thure aufthut?

II. Ratione efficientis, Moder. Actorum.
)Ob ein Præceptor Scholaſticus, dem dieſes
Werck in ſeiner Voeation und denen Schul
Jegibus eigentlich nicht anbefohlen, ſich deſſen

mit
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mit gutem Gewiſſen vor andern Dingen, die
zur Sublevation ſeines Collegen nothiger, und
der Jugend nutzlicher waren, anmaſſen konne?

2) Ob ein SchulCollega der Pflicht ſeines
Amts und Gewiſſens anders nicht ein Genu—
gen thun konne, wo er nicht ſolche Comodien
engabe oder dirigirte? z) Ob unter denen Acto-
ribus einer, der ſich dem Studio Theologico und
ſeine 4unge GOtt gewiedmet, auch bereits of
fentlich gepredigt, mit gutem Gewiſſen eine lu
ſtige und andere luſtia-machende Perſon dabey
agiren konne? 4) Ob man ſolcher Geſtalt mit
genugſamer Freudigkeit des Gewiſſens fur
GOtt ſagen moge, daß die ſpielende Jugend
im Nahmen GoOttes ſich darzu relohviret,
und man den Mißbrauch von dem rechten Ge
brauch vernunfftig unterſchieden habe?

Ili. Ratione Materiæ Objecti. æ) Ob es
recht und die heilige Schrifft in hune finem uns
gegeben ſey, daß man ſie in Comodien trans-
formire, und ſo wohl die loblichen Actiones, als
Gebrechen der heiligen. Manner GOttes auff
dem Theatro zum Spiele brauche? K)Ob uns
zugelanen ſey, zu denen Erzehlungen, welche die
Schrifft an die Hand giebt, einige von Men
ſchen erdichtete Umſtande hinzu zu thun, Poſ—
ſenSpiel undSchertz. Reden mit unterzumen
gen? „oOb nicht darauf die eiffrigen Straff
Worie derer Vater in der erſten Kirche mit
Recht appliciret werden, daferne ſolche Como—

E3 dien



t (70) Stdien denen Spielen der Heyden in vielen Stu
cken gleich kommen, ja dieſe mit denen Woſſen
hafften Interſceniis zuweilen uberein treffen ſol

ten?
IV. Ratione Formæ Modi. 1) Ob nicht

beſſer ware, man brauchte dießfalls, wenn Co
modien nothig erachtet wurden, nicht fremde
Invention und Arbeit, ſondern machte ſelber
etwas, das hieſigein Orte, der Zeit, denen Per
ſonen und andern Umſtanden allerſeits anian
diger ware? 2) Ob nicht Comodien in Lateini
icher Sprache verfaſſet, auf oben gedachte Art
.ieingerichtet, und in vreſence der Gelehrten
aeiret, bey einem Cœtu deholaſtico, unter wel
chen Sermacinationes Latlnæ rar ſind  mehr Nu
ben als lauter Teutſche ſchaffen konten? 3, Ob
nicht bey Action derer gewohnten Comddien
vieie unnutze Worte geredet werden, welche
man ſich, ohne Zuruckdencken der kunfftigen
Rechenſchafft Matth. 12. v. zs. auf GOttes
Buch anſchreiben laſſet?

V. katione Finis d Effoctus. a) Ob das Ab
ſehen wahrhafftig und Jauter auf GOttes Ehre
und der ſtudierenden Jugend Erbauung gerich
tet ſeyn mag: Dieſer gute Endzweek aber auf
keine andere bequvemere Art erhalten werden
konte? b Ob nicht ſpes alicujus Lueelli ſich mit
zuweilen einmenge, und wenn nichts dabon ein
zunehmen ware, das Werck nachbleiben wur
de? c) Ob auch ſolche Einnahme vor einen

Ge



St (71)
Segen GoOttes zu achten ſeh, und aroſſes Ge
deyen haben werde? Ja ob nicht ein mehr ge
ſegneter zulaßiger modus acquirendi ware, fleiſ
ſige und fidele information in Collegiis privatis?
q) Ob es moglich, daß die zur Luſtigkeit mit ein
gefuhrten Mannes-und Weibes-Perſonen
durch ihre Reden, Kleidung und Gebehrden
GOtt eine Ehre anthun, und die Jugend zur
Tugend und Ehrbarkeit anfuhren? e) Ob
nicht groſſerer Schaden an denen Seelen und
Gemuthern zu beſorgen (indem die Jugend, ſo
damit zu thun hat, die Zeit uber, in der Schule,
zu Hauß, ja auch in der Kirche, darauff dich
tet, und davon redet, und der Teufel ein gut
Theil des Worts. GOttes von ihren Hertzen
nimmt) als der Nutz iſt, der in ihrer politiſchen
Courage beſtehen ſoll? Ob nicht die Thor
heit in den Hertzen der Knaben; welche ausge—
trieben werden folte, wurcklich dadurch ver—
mehret, und ihnen manche unnutze Phantaſſe
in den Kopff gebracht werde? g) Ob nicht mit
offentlicher Prælentirung ſolcher Comodien der
Fleiſchesund AugenLuſt  vieler mußigen und
wolluſtigen Zuſchauer, (die gerne was Luſtiges
und Lacherliches horen, und auch leicht nicht
was anders ais Narrentheydungen daraus be
halten) mehr als GOtt gediehet werde? b) Ob
man auf Seiten der Actorum genung entſchul

diget im Gewiſſen ſey, wenn manſagt, es ſoll
ihres Theils ohne das geringſte gegebene Aer
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gerniß abgehen, da doch durch ſie nicht wenigen
die Occalio peccandi ſuppeditiret wird, und ihr
Vorhaben Cauſa ſine qua non iſt, daß viele Leu
te, die zur Arbeit beruffen ſind, zu der Zeit muſ
ſig gehen und zuſehen wollen, viele Kinder ih
ren Eltern (die ihnen ſolches nicht eoncediren)
niſu in vetitum halßſtarrig und ungehorſam
werden?

VI. Ratione Adjunctorum terporis, ſumtu-
um &e. i) Obbieſes nicht das edele und un
wiederbringliche Kleinod der Zeit verſchwen
det, und zur Unzeit ſolche Dinge vorgenommen
heiſſe, wenn w viel Tage und Stunden, dit
ſonſt der Informationi publieæ privatæ ge
wiedmet ſeyn ſollen, darauff gewendet und in
deſſen die geſetzten Lectiones ul nathigen Unter
weiſungen in pietate, Artic. fidei, exereitiis Ora-
toriis ex tempore  proprio Marte elaborandis
aliisque bonis literis vielen Abbruch leyden? 2)
Ob denen Actoren und Zuſchauern, Chriſtli
chen Eltern und ihren Kindern, nicht ruhmli—
cher, und ihnen ſo wohl als dem gemeinen We
ſen dienlicher ware, ſo ſie am Montage nach
Mittage von 1. vis 6. Uhr daheim ein Enereitium
Pietatis hatten, die Bibel laſen c. Dienſtagtz
nicht aufs GewandtMauß, ſondern ins Got
tesHauß, zur BetStunde, giengen? . J)
Ob die Koſten zu dem Theatro und Kleidern,
item das Geld der Zuſchauer, nicht mit beſſern
Gewiſſen und Wohlgefalien GOttes, zu der

Noth



Nothdurfft unſerer ſehr durfftigen Mit-Chri
ſten, oder fur arme Schul-Purſche, auf ein gut
Buch angewendet werden mochten? 4) Ob die
Actores und Zuſchauer in ihrem Gewiſſen die
Verſicherung haben, daß ſie in dieſen Tagen
und Stunden, da ſie in denen Comodien ſind,
den Willen ihres Vaters im Himmel thun, wie
er von denen Auserwehlten im Himmel voll—
bracht wird, und wie Chriſtus im Vater Un
ſer darum taglich zu beten gelehret? 5) Ob ſie
der Erinnerung des.H. Geiſtes gehorchen und
folgen; Die Jeit iſt kurtz. Weiter iſt das
die Meynung, daß die ſich freuen, ſeyn als
treueten ſie ſich nicht rc. Und die dieſer
Welt brauchen, daß ſie derſelbigen nicht
mißbrauchen, denn das Weien dieſer
Welt vergehet. 1. Cor. VII, 2ozo. eq. Mei
det allen boſen Schein. 1. Theſſ. V, 22. Auch
ſchandbare Worte und Narrentheydun
gen oder Schertz, welche euch nicht zie
men, laſſet nicht von euch geſagt werden,
wie denen Heiligen zuſtehet, ſondern viel
mehr Danckſagung, Epk. V. 3.a. Laſſet
euch nicht verfuhren, boſe Geſchwatze
verderben gute Sitten. Wachet recht
auf und ſundiget nicht. 1. Cor. XV, 33. 34.
Siehe, der Richter iſt fur der Thur. Jac.
V, 9. 6) Obſie an dergleichen Dingen Belie—
ben haben, und in denen Comodien ſich auf
halten wurden, wenn ſie wuſten, daß ſie heute

Ey noch
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noch ſterben, und fur dem Gerichte, zu ihrer
Rechenſchafft, erſcheinen muſten? Denn
ſehr denckwurdig iſt, was Anno 1413. den yten
Februarii hier in Budißin bey einer Schul-Co
modie vonS. Dorotheen vorgegangen, daß ein
Gewolbe eingefallen, und 33. Perſonen unter
den Zuſchauern erſchlagen worden.

g. 7. Jch kan aber wegen Enge der Zeit
und der Muße hier ein Mehrers nicht hinzu!
thun, und wolte nur wundſchen, es mochte ie
derman des frommen Dahniſchen Theologi
D. Caſp. Eraſmi Brochmands in Gottes Wort
genugiam gegrundetes Bedencken. von Como
dien. iI. Syſtem. L. de Lene capltig. q. s. f.m.
62. ſeqy. und des gewiffenhafften Schul
Manns Georgii Grabovii Judicium von: heuti
gen Comodien Francot. 1689. leſen. Schlußli
chen gebe ich denen, die gerne Comodien ſehen,

und mit ſolchen Sachen zu thun haben, mit des
weiſen Epicteri Gedancken Enchir. c. 23. zu er
wegen, wer ſie ſind: Gedencket, daß ihr
Perſonen ſeyd in dieſer Welt, die eine ſol
che Comodie agiren ſollen, wie ſie von ih
rem Meiſter und Angeber beliebet wor
den, ſie mag lang oder kurrtz ſeyn. Was
vor eine Perſon er euch geneben hat, auff
dem Schauplatze dieſer Woelt zu præſen-
ren, es ſey die Perſon eines Bettlers, ei
nes Hinckenden, oder eines Furſten und
Regenten, oder gemeinen Mannes (eines

Præ-
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Præceptoris oder Schulers, der Eltern oder
Kinder etc.) ſo ſehet nur zu, daß ihr dieſelbe
wohl agiret und darſteller: denn das iſt
eures Amts nicht, erwehlen, welchePerſo
nen ihr haben, und was ihr thun ſollet,
das kommet einem andern und hohern

zu.
Denen, welche vielleicht mehr lnelination

und Begierde haben, ſolche Schau-Spiele zu
ſehen, als GOttes Wort zu leſen, und die Pre

digten zu horen, ſage lch mit Cypriano T. lll.
Op.f.24j. a.

Scripturis ſacris incumbat Chriſtianus fidelis:
ibi inveniet condigna ſidei ſpectacula. Videbit
inſtituentemDeum mundiun ſuum cum cæte-
ris animalihus hominis illam admirabilem fabri-
cam melioremque facientem; ſpectabit mun-
dum in delictis ſuis: juſta naufragia, piorum
præmia, impiorumque ſupplicia &c. Videbit
in quibuidani fidem cuni. igne luctantem: reli-
gione ſuperatas feras in manſuetudinem con-
verſas, intuebitur animas ab ipſa morte revo-
eatas &e. Et in his omnibus jam majus videbit
ſpectaculum, Diabolum illum, qui totumde-
triumphaverat mundum ſub pedibus Chriſti ja-
centem. Quam hoc decorum ſpectaculum fra-
tres? auam jucuncdum, quam neceſſarium? in-
tueri ſemper ſpem ſuam, oculos aperire ad
ſalutem ſuam.

Eltern



 (76)Eltern und Kindern ruffe ich mit Auguſtino
zu: LII. c.2. de Symb. ad Catech. f.dos. D. Fu-
gite dilectiſſimi ſpectacula, ne vos vincula tene-
ant maligni. Sed ſi oblectandus eſt animus,
ſpectare delectat, exhibet vobis ſancta Mater Ec-
eleſia veneranda ac ſalubria ſpectacula, quæ
mentes veſtras oblectent ſua delectatione, in
vobis non corrumpant, ſed cuſtodiant fidem.

Denen, welche gerne Comodien ſehen, an
ſtellen und billigen, eroffne ich Chryſoſtomi
Gutachten, Hom. VI. in Mattk.f. 75. Si nul-
lus eſſet talium ſpectator fautor, nec eſſent
auidem, qui aut dicere illa aut agere curarent.
Quando verd vos cernunt artes proprias,
ipia exercendi auotidiani operis loca, illum
auem ex his paratis quæſturn, prorſus animas
ſimul vaniſſimi illius ſpectaeuli amiore deſerere:
avidiori illi ad hæe intentione rapiuritur &c.
&Ke. Mein Beſchluß-Wunſch iſt aus dem i19.
Pſalm zu GOtt v. 124. bis 135. Herr handle
mit deinem Knechte ec. Lehre mich dei

ne Rechte. Der HErrund alles Volck,
das ihn furchtet, ſage

Amen!

Einl
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Einige

Additamenta und Paralipomena
von

Comodien und Schau
Spielen.

g. J.
 An muß zwey Fragen hierbey wohl un
in terſcheiden: (i) Ob eine Comodie, wie

J. ſie in abſtractione ideali

beſchrieben wird, wann dergleichen wurcklich
gehalten wurde, ſundlich oder unſundlich und
erlauhet ware; worauf man endlich noch wohl
das Letztere bejahen konte, wie auch der hoch
beruhmte Profeſſor Theologiæ in Leipzig, Herr
D. Johan. Schmid, dieſes in einer Anno 1683.
den 29. Decembr. gehaltenen Diſſertation de
Moralitate Ludorum Scenicorum oder was von
denen SchauSpielen auf dem Theatro zu hal
ten ſey, aſſerirethat. (2) Ob einem Schul
Manne zu rathen ſey, daß er dergleichen
Comodien mit ſeinen Untergebenen ſpiele? wel

ches wir aus bundigen Argumentis verneinen,
wie bald dargethan werden ſoll.
S. 2. Es ſind aber die Schau-Spiele in
ſtatu ideali alſo bewandt. Es muſte darinnen
eine weltliche doch ehrbare moraliſche Geſchich

te,



S (78)te, darinnen keine Laſter, ſondern ein oder meh
rere TugendExempel vorgeſtellet wurden, oh
ne Verſaumniß anderer Geſchaffte und zu der
Zeit, wenn dem Volcke eine Ergotzlichkeit ver
ſtattet werden ſolte, an einem anſtandigen Or
te von hierzu beſtimmten und vervrdneten Per
ſonen, erbaulich und anmuthig, ohne unter
miſchte, unnutze, ſchandbare Worte, Narren
theidung und Schertz, ſo den Chriſten nicht ge
ziemet, ohne Pracht und Verſchwendung vie—
ler Koſten, die beſſer auf das Armuth verwen
det werden, mit Beobachtung guter Ordnung
und Zucht, auch in Anſehung der Zuſchauer,
und daß von dieſen dabey nicht allerhand Sun
den getrieben wurden, mit Vermeidung alles
boſen Scheins, 1. Theſſ. V. i2. und aller Confor-
mitat der alten heydniſchen Schau-Spiele,
weil man ſich dieſer Welt nicht gleich ſtellen ſoll,
Rom. xll,2.abgehandelt und præſentiret wer

den.
g. 3. Obdergleichen iemals geſpielet wor

den und heute zu Tage geſpielet werden oder
noch kunfftig geſpielet werden durfften, muſte
ein Examen aller iemals gehaltenen theatiali-
ſchen Spiele und Dramatum, und eine genaue
Unterſuchung ſamt der Erfahrung lehren; wor
an man villiger zweifelt, als daß man es hoffen
koönte. M. Melehior Sylveſter Lekhardus, eh
mahliger Paſtor inStetin p. z1z. in ſeineni Chri-
ſtiano Religioſo in der 67. Quæſſion meynet, Ni.

code-



t (79)codemus Friſchlinus habe ſolche Comodien ge
ſpielet, die ohne Aergerniß und mit groſſem
Nutzen der Jugend geleſen und geſpielet wer
den konten. Allein einmal ſind dieſe Como—
dien lateiniſch, und konten von niemand als die
ſer Sprache vollkommen Kundigen verſtan
den werden. Hernach, wolte man ſie ins
Teutſche bringen, ſo wurde der Nutzen der la

teiniſchen SprachUbung, die kFriſchlinus in-
tendiret hat, wegfallen. Und endlich ſo iſt ja
die Kebecea aus der Bibelund die bibliſche Ge
ſchicht alſo durch erdichteten Beyſatz deſſen,
was der Bruder Labrax und der Schmarutzer
Jſmaels Gaſtrodes redet, eingemenget worden.
Jm Gegentheil ſind in der Tragœædia aus dem

J.Buche Æneid. Virgilii lauter Heydniſche Got—
ter, Juno, Venus, Rolus, Jupiter, Cupido auffge
fuhret worden. Nun iſt von denen Liebhabern
derer Comodien guten Theils ſchon ſelbſt er
kannt worden, daß bibliſche Geſchichte auf das
Theatrum zu bringen und heilige Sachen auf
dem SchauPlatze der Eitelkeiten zu profani-
ren hochſt unbillig ſeh, wie Herr Barthol. Feind
in ſeinen Gedancken von der Opera p. 82. redet,

allwo er p. 83. ſchreibet: Man erwehle auch
nur ein indiſſerentes Subject, ſo wird ſich
doch ein Chriſtliches Gemuthe daran ar
gern, oder entweder eine einfaltige Mey
nung davon haben, oder gar in ſeinem
Glauben und Gewiſſen ſehr indifferent

ſeyn,
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ſeyn, wenn er die Schwachheiten der He-
roum Scripturæ auf dem Iheatro ohne Eckel
ſo deutlich vorſtellen ſieher. Und wie hoch
improbiret man nicht denen Papiſten ihre Dra-
mata peœnitentiaria, davon Herr D. Chemnitius
im Examine Concilii Tridentini im Capitel von
der Buſſe nachgeſchlagen werden kan? Es ge
horet auch die Hiſtorie des Leydens und Ster
bens unſers hochverdienten Erloſers Chriſti
hieher, in ſo ferne ſie von ihnen in eine Como
die, bey der allerhand Poſſen getrieben werden,
verwandelt wird, woran kluge Papiſten ſelber
einen Greuel haben. Wenn das Leyden
Chriſti dem Volcke vorgeſtellet wird,
ſchreibt unter andern Ludovieus Vives, ſo geht
es faſt zu, als wie in einer weltlichen Co
modie; da muſſen etliche in Genalt der

die, io die KriegsKnechte bedeüren ſol
Junger Chriſti fliehen, und launen denn

len, ſo hinter ihnen her, daß iederman
daruber laut zu lachen anhebet. Oa
kommt einer in Petri Perſon, und ſtellt
ſich, als ob er Malcho das Ohr abhiebe;
dabey ſchlagen die Zuſchauer mit den
anden zuſammen, als wolten ſie ſagen:
Ey das iſt recht, das ſehen wir gerne, ſo
muß Chriſti Gefangennehmung gero
chen werden! Unter ſolchen und andern
Narren:Poſſen, Lachen und Alfantzerey
en wird nur Chriſti Perſon allein in einer

trau
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 (s1)tr d ſth ff G ſt lt aufaurigen un ern a ten ena Jgefuhret. Beny ſo geſtalten Sachen mochte
noch eines und das andere dißfalls zu erinnern

ſeyn. iS. 4. Wir wollen inzwiſchen die Frage: J

Ob man geiſtliche Dinge in Comodien furſtel J
len moge? nicht weitlaufftig ausmachen; hal J
ten aber iedennoch davor, es ſen ſicherer gethan,
wenn man das Majeſtatiſche Wort GOttes ei J
ner Ehrerbothigen Handlung mit Lehren und
Predigen vorbehalte. als in Comodien damit
jein Spiel treibe. Zu Stutgard wurde Annoag7n, auf dem Marckte ein Spiel vom jungſten l

Tage gehalten; da denn die Schau-Buhne
ünverſehens eingefallen, die Holle zu brennen J

angefangen, die Teufel davon geflohen, und
u

derjenige, ſo die Perſon Chriſti vorſtellen ſollen, J
und hoch auf ſeinem Stuhle geſeſſen, an ſtatt J

IJ

des vermeynten UrtheilSpruches, aus Zorn
gemurmelt, und denen Zuſchauern ein Gelach
ter verurſacht, wie Herr D. Johann Chriſtian
Wentzel, ietzo des Cymnaſü in Zittau hoch
meritirter Director jn ſeinem hiſtoriſchen Red
ner P. Ill. p. j62. durch Veranlaſſung einer
merckwurdigen Begebenheit, die ſich nach des L
Herrn Hubners Anmerckung in den hiſtori u

Hauſe in Covvenhagen elendiglich zugetragen,
gus Zeileri Schwabiſchen Zeit-Buchlein kol.
zaz erzehlet Hat gleich die Offenbarung



St (82) 53
St. Johannis einige Aehnlichkeit mit einer
Tragodie; ware ſchon das hohe Lied Sulomo
nis einem SingeSpiele gleich; kan man atich
gleich die Bucher Tobia und Judith als ein
Bild und gleichſam als Comodien anſehen; ſo
wird doch nimmermehr niemand ſagen und
glaubwurdig behaupten konnen, daß ſie ein
Formular und Muſter der eigentlich ſo genann
ten theatraliſchen Spiele waren, oder daß ſie
wahrhafftig und in der That Comodien wa
ren. Denn ſimile non eſt idem. Einige Achnlich
keit einer Comodie macht noch keine Comodiel
Und wenn die Bucher Tobia und Judith ſchon
Comodien waren, ſo hatte man ſonderlich däs
erſtere nicht ſo unverantwortlich in eine Como
die verwandeln und profaniren durffen; als
durch die Comodie von Tobia und von der
Schwalbe geſchehen iſt. Haben auch gleien
aus denen hochgehaltenen Kirchen Lehrern Bi
Humins., D. Mylius, Conradus Porta, D. Crame:
rus, D. Daunhauerus, D. Forſterus und andere
aus bibliſchen Geſchichten Comodien verferti
get, ſo ſind ſie entwedet bloß geſchrieben und
nicht agiret worden, oder es macht dieſes nie
manden kein Præjucicinin; iinmaſſen man ſich
nicht nach Exempeln, ſondern nach den Regeln
richten ſoll, und groſſe, furtrenuche, gottielige
und ungeſcholtene Lehrer der Kirchen Giteb
auch fehlen, als an welcheniſeinen Boten ver
heilige GOtt Thorheit fidet. eswegen

man
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man ſie aus ihren Comodien ſchlechterdings
nicht urtheilet, zumal wo ſie in allen Umſtanden

ihre gute Richtigkeit hatten. Auſſer dem ſind
ſie auch Menſchen geweſen, und hat ihnen et—
was menſchliches darinnen wiederfahren kon
nen, wie Jacobus ſagt, daß wir alle mannig
faltig fehlen. Sie ſind ja auch nicht darum
ſolche treffliche Lichter der Kirche geweſen, weil
ſie Comodien verfertiget; dieſe haben ſie dazu
nicht gemacht: ſondern. man hat dieſe Neben
Wercke, ſo an ihnen, zu toleriren nicht aber zu
imiuren Urſache.9. gn. Daß es gefahrlich ſey Laſter zu præ-

ſentiren, kan niemand in Abrede ſeyn, der nur
rechtſchaffen erwegen will; daß wir von Natur
zum Boſen ſehr geneigt ſind, und was ſchlim
mes und boſes eher behalten, nachmachen und
ergreiffen als etwas gutes. Daher ein boſes
Exempel mehr einreiſſet, als zehen gute bauen,
wie ein Ausfatziger eher hundert Geſunde anſte
cket, als tauſend Geſunde einen Krancken durch
ihren Untgatnng geſund mnachen können. Son
derlich ſind junge Geniuther wie ein Wachs, in

welches das Boſe. alscein hefftiges Gifft leicht
einzudringen pfleget. Hieronvmus Olgiatus
einer uniter denen, welche Galeacium Mariam,
den Tyranniſchen Hertzog zu Mayland hinge

vithtet, war durch einen Diſeurs zu dem Morde
angeſpornet worden, darinne er von ſeinem
LehrMeiſter in der Schule den Callium und

F 2 Bru-



 (84)Brutum hatte loben horen, weil ſie Julium Oæ-
ſarem ermordet, beſ. Hubn. Hiſtoriiche Fragen
P.llII.p.ai9. Und allerdings muß der Agente,
wenn er wohl agiren will, den Affect und den
Habitum mentis der Perſon, die er agiret, an
ziehen, und ſich in denſelben kleiden, welches
bey einer laſterhafften Perſon, wenn ſie agiret
werden ſoll, ohne Sunde nicht abgehen kan, ſo
lange die ErbLuſt uns anklebet. Von denen
Repræſentationibus derer Laſter aber, ſo mit
Worten, die allemal ungetrennt mit einer De-

teſtation verknupffet ſind, geſchiehet, und wo
mit der Prediger ſolche zu verleiten ſuchet, auf
die Comicas mit Gebehrden und Wercken eines

Comodianten, der die Argumenta des Laſters
Abſcheuligkeit vorzuſtellen vielmal kaum in der
letzten Scena vorbringet oder ſie ziemlich kaltſin
nig tractiret, laßt ſichs nicht ſchlieſſen. Anno
Clwiſti 170o1. dena. Nov. wurde aus London
geſchrieben: Man hat etliche Comodiauten vor
Gericht angeklaget, weil ſie am Tage Simonis
und Juda in einergewiſſen Comodie zwey dis.
putirende Perſonenkutgefuhret, davon die ei
ne behaupten wollen,i daß obgleich Hurereb,
Ehebruch, Trunckenheit und dergleichen Laſter

nach denen Geſetzen von Engeland ſtraffbar
zwaren, ſo konte man doch im Himmel gar leicht
davon abſolviret werden. beſ. Relat.iLivſ: IN.
Stuck der po. Woche An. 701. p.797. ſa. Wenn

auch laſterhaffter Perſonen ihre Actieues: Ru
den,



n

ſich da nicht dieier Welt gleich. W
Fleiſches ſind Ehebruch, Hurerey, Gotzen
Dienſt und ſo weiter, Gal. V, ns. Wenn nun
dieſe Dinge in den Comoödien per cvoÚνααν—.
opuor comite nachgemachet werden, ſo, daß man

vor den Gotzen auf dem Theatro niederfallet,
wie die Bauls. Pfaffen um ihren Abgott her
um hincketen; ſtellt man ſich da nicht dieſer
Welt gleich? Spricht man: Nein, das iſt kei
ni Glejchſtellung. der Welt, weil es nicht im
Ernſt, ſondern nurnzum Schertze geſchiehet.
Antwort: Wenn dieſe ſundlichen Dinge gar
im Ernſt geſchahen, ſo ſtellte man ſich nicht
bloß der Welt gleich, ſondern gehorte gar zur
Welt, und thate eben das, was die Welt thut.
Nun aber heiſts: Simile non eſt idem. Darum
muß dieſes auch ſchon eine Conformatio ſeculi
ſeyn, wenn man Laſter gleich nur eomicè præ-
ſemtiret. Solche comiſche Repræſentationes der
Laſter gehoren gar ſonderlich unter die Augen
Luſt und FleiſchesLuſt, 1. Joh. Il. 15. 16. die man

nicht lieb haben ioll.
gs. 6.. Ja daß das Thema der Comodie we

der ein Laſter, noch eine bibliſche oder geiſtliche
Materie ſeyn durffe, und dieſe dieſelbe nicht un
tadelhafft mache, wo nicht auch andere Um
ſtande gar wohl dabey in Acht genommen wer
den und ihre Richtiakeit haben, iſt eine ausge
machte Sache, weil nach der Moraliſten Regel

F 3
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 (86) uein eintziger Umſtand die gantze Sache varüret.
Wo nun der geringſtellmſtand bey einer Then-
traſiſchen Action oder Kepræſentation ſundlich
ware, Z. E. daß ſolche nicht zu rechter Zeit o
der mit lauter anſtandlgen Perſonen ohne un
truglichen Zuſatz veranſtaltet wurde, ſo verſau
erte ein wenig SauerDeig den gantzen Teig,
und man hatte abermals einklares Zeugniß am
Tage, daß es leichter ſey in Statu ideali etwas:

vorzuſtellen, als in demſelben zu practiciren. Zu
Freyberg in Meißen ſind An ig23. in den Heil.
PfingſtFeyertagen (das iſt gleich die rechte Zeit

Comodien zu ſpielen!) den 15. 16.17. Mah, die
beruhmten prachtigen Spiele von der Schopf
fung und jungſtem Gerichteſſind feine geiſtliche
Themata!) das letzte mal gehalten worden.
Ey warum das letzte mal? Es ſoll damals une
ter die zwolff Moriones oder Narren, die in Ge
ſtalt der boſen Geiſter aufgezogen, ein rechter
Teufel ſich den dritten Tag mit eingefunden
und den einen gantz hinweg gefuhret haben, wie
in der Comodie von D. Fauſten geſchehen ſeyn
ſoll, die nach Dykens Berichte im Selbſt-Berr
truge p. 48. P. Il. zu Londen gehalten worden,
daß unter denen vermummeten Teufeln ein
rechter ſich eingefunden, welcher die andern, da

fie es gemercket, verjaget hat. Alſo muß es:
nicht recht ſeyn den Teufel agiren, ihn an die
Wand mahlen und ſich in ihn verkappen! So
ſoll auch auf der SchauBuhne ein Bret, darn

auf



a (87) gauf eine Jungfrau geſtanden, eingebrochen
ſeyn, und dieſelbe zu groſſem Aergerniſſe der Zu
ſchauer eine gute Weile bloß gehangen haben.
beſ. Andr. Mullers Theatr. Freyberg. P. II. p.
178. ſeq. Jm Jahr Chriſti  rögo. den 8. (18.)
deptembr. hielten. die. Jeſuiten zu Binn in
Mahren an einem  Sonntage (das iſt auch
nicht die Zeit Dramuta zuihalten) dem Grafen
von Wallenſtoin und ſäner Braut zu Ehren ei
ne Comodie vbn dem Patriarchen Abraham
(das war !eingriſtlich Ehema) wie er ſeinen
Sohn Jſaac auniottes: Befehl opffern ſol
len. Jndem nunzu Auundung des Brand
VOpffers voneinem höhen Thurme man eine
Raquetr herab eine andore aber hinauf gehen
laſſen wdn welchein  Fruer man döch imt. B.
Moſis am RRll,7. michts: lieſet) war die her
unter ſteigende ſo ſtarok, daß ſie durch ein Bret
dem einen Jeſuiten auf die Bruſt!geſchlagen
und gleich getodtet hat. (das war der Lohn ſei
ner Arbeit) beſ. Europ. Theatr. VI. Theil fol.
1196. Wenn auch GOtt die Welt eine groſſe
Tragcedie wielen laſſet, und durch Krieg und

tu viel Theatra Belli.aufgerichtet hat, wie zu un
Peſtilentz io viel Cullra Doloris hin und wieder,

ſern Zeiten; ſo iſt die Zeit nicht darnach, daß
man SchauBuhnen aufrichte. Qui fumum
vendet:fumo punietur. Gleichwol wurde man
cher aus der Kirche lauffen, wenn der Prieſter
gleich auf der Cantzel ſtunde, wenn nur der Pi

F 4 ckel



 (88)ckelharing auf dem Theatro eine Comodie a-
zirte, ſpricht ein eyfriger Prediger an einem
Orte.5. 7 Daß die Comodien nicht zu offt
und hauffig, nicht an helligen Orten, als in Kir
chen geſpielet werden durffen; daß es ohne
VPerſaumniß andererGeſchaffte geſchehen muſ
ſe; daß man daran ſein Hertz und Gedancken
nicht hencken,noch denen alten heydniſchen
Schau-Spielen ſich perahnlichen durffe, iſt
auch unſtreitig. Denn wie Maße zu allen
Dingen gut iſt, und aller Uberfluß ſchadlich,
nach dem Spruchwort? amns nimium vertitur
in vitinmg glſo verhalt ſichs ſonderlich in denen
Ergotzlichkeiten, welche:die außerlichen Sinne
und derſelben Gliedmaflen, Aagen, Ohren, Ge
ſchmaek, Riechen und Fuhlen angehen, darnit
ſich daruber die Luſt zu den nothigen Beruffs
Wercken nicht verliere, noch die Zeit dieſen zu

ſehr entzogen werde. Elianus im 2. Buche
ſchreibet gar recht Qui rebus tam nullius pretüũ

operan navat aceo diligentern, non poteſt ma-
znis præclaris vaeare negotiis; das heißt: Wer
wo viel Fleiß auf geringe Sachen wendet, der
hat wenigLuſt groſſen und wichtigernGeſchaff
ten obzuliegen.

g. 8. Was die luſtigen Perſonen, Pickel—

haringe, Scaramutzen, Harlequins, Bauern,
iuſtiae Diener und andere dergleichen betrifft,
ſollen dieſe nach der obigen idealiſchen Beſchrei

bung
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bung auch wegbleiben. Wie ſchwer aber das
hergehe, muſſen alle lffrichtige Manner, die
gleich zu dieſen Ergotzlichkeiten der theatrali-
ſchen Spiele eine groſſe Neigung und Gewo
genheit tragen, dennoch geſtehen. Der oben
angefuhrte err Barthol: Feind in den Gedan
eken von deriOpura p. io. ſchreibet: Daß ich
einen Mium eingefuhtet, hat man alle
mal ausdrueklich verluriget/ ummem Au-
ditorio zu geßallenva ich ſonit dergleichen
Actiones delren herum waginenden Q vark
Salbern und Arltehint italiino anſtandi
ger halteals ſelbitze bev einier weit hon·
netern Gemutos Zeluſtigu ng applicable
zu machen. chone iedoch davey, dan ich die4

wweil ich mich  nehuret; das Wehe der
Geſttze des iwecori nicht uberſchritten,

Welt der Aerg rniß halben zu vermei
den. Ein wenia iwelter unten geſtehet er, es
ſevein unu mganglicher Zwang, luſtige

miu
u

Perſonen adi  fuhren. Und nach einem be
kannten Spr chworte, macht der Pickelharing
die Comodle/ wie die Bratwurſt das Sauer
Kraut.

ß. 9. Dech dem ſey wie ihm wolle, es ſey
Comodien in ðtatu ideali zu ſpielen moglich vder
nimmermehr; ſo iſt doch das gewiß, daß einem
SchulMaumne die Comodien mehr zu wieder
rathen als zu rathen ſeyn; welches ich denn nun
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aſ St (so)
mehro ausfuhrlicher danthun werde. Mein
Gatz iſt alſo dieſer: Wenn gleich ein Schulu Mann in ſeinem Gewiſſen verſichert ware, daß

er ſeine Comodien allemal ſo. elaboriren und aun giren konte, daß weder ſchandbare Worte noch

Schertz, der den Chriſten nichtigeziemet, noch
Pickelharinge, Bauern und andere Perſonen,
die gar leicht: Aergerniß geben konten, darinne
vorkommendurffden;!noch auch dir Zeit ledige
Ach unnutze veroerbkt, ader ein Thema ſaerum
aus GOttes iburt pnoſuvtetz vder Vorſtel
ungen der Laſterrryempel zur beſorglichen Ti—
tillation und Reitzung gematht merden muſtenz
ſo ware es doch nicht;rathiam, daß er ſich dieſer

l

J

Freuheit undeſolchtr Ergotzlichkeiten; anmaßete
und gebrauchtt., ſandiern er thute aennoch viel
veſſer, wenner ſich derſelben enthirlte, und auf
andere Art und Weiſe vor ſich und die ſtudir
rende Jugend .tiũg Luſt und Krereation ſu
chete. 224 c.S. 10. Denn ein Gehui Man ſoll die Ju
gend zu nichts alifuhren, was ſie nicht einnal in
her Welt nothig haben. und brauchen werden,
naen dem bekannten Latein? Non ickolæ ſed
vitæ diſcendum eſt. Nuun ſollen ſie einmahl
nicht Comodiantem abgeben, Eomodien asi-
ren und theatraliſche Actiones vornehmen. ſie

ſollen nicht Comodien machen;, ſondern gar
andere Dinge lernens Darum ſchickt es ſich
vor einen Schul-Mann gar nicht, daß er ſeine

Un
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D. Guutherſeliger, der ſolide und um d
veliſche, Wahrheit hochverdiente Th

ſchreibetän. der Vincication derer go. M
wider deml. Andreas Freyberger p. 18
Iv. Antwort auf die Ausftuchte wider d
te Motive: Wenn ſich der Herr Pate
lappiſches ſcoptiuben als einen l
Harlequin hataufffuhren wollen, m
us ihm zu gute halten, weil er v

von Juaend auf in denen Jeſu
Acibusdnramtieinn darzu iſt ang
worden y.rh

hart. Es fnnen auch die jungen

ihren kunfftigen LebensArten in denen
dien gar nicht præpariret werden, man
gleich die Perſpnen, die in Comodien
men, oder die menſchliche Unwiſſenheit
tiger Dinge. Bedenckt man die Per
findet man in Comodien Konige, Ka
heime Rathe; dergleichen werden di
Leute gar nicht, oder doch kaum einer,
oder man findet ſehr geringe Perſonen
chen ſollen ſie nicht werden, weil ja kei
ſeinen Sohn darum in die Schule ſchick
er werde, was die deſperateſten und ve
ſten Leute von ſich ſelbſt werden; oder
det Perſonen, dergleichen ſie kunfftig im
nen Weſen bedeuten konnen und ſollen



 (o2)aber iſts bekannt, wen er eigentlich dazu oder zu
etwas andern brauchen werde. Man nehme
nur die im Druck befindlichen Comobien derer
SchulLeute vor ſich, und ſehe, was vor Per
ſonen darinnen vorkommen, ſo iwird man die
Krafft dieſes Arguments verſtehen. Zum Exem
pel: Wenn einer einen Banditen, einenGotzen
Pfaffen, einen Schergen, einen Dieb, einen
Boots/-Knecht, eine WeibesPerſon aoiren ſol
te, wurde er ſich wol hiermit auf ſeine zukunfftige

LebensArt vorhereiten? Entweder dit Vorbe
neitung, ſo ourch  die Comodien  geſchehen ſoll,
ſt unmoglich, oder ſie iſt unnothig und unnutze.

Bedenckt man die menſchliche Unwiſſenheit
kunfftiger Dinge, ſo kan weder der Præceptor
noch der Untergebene wiſſen, aer kunfftig emen
Prediger, Burgermeiſter, Advsoaten, Medieum
SchulMann, Kauffmann, KriegsMann und
ſo weiter nach der gottlichen ewigen Vorſe
hung werde bedeuten ſollen. Die VWorberei
tung zu nutzlichen Gliedmaßen des gemeinen
Weſens in allen Standen, muß gantz anders
geſchehen. Der zukunfftige Prediger, Bur
germeiſter, Advocat muß reden, regieren, rathen
lernen, das lernet er in Comodien nicht; der
zukunfftige Medicus muß wider Kranckheiten
præſerviren und dieſelben curiren lernen, das
lernet er in Comodien nicht; und ſo weiter. Ja
es haben ſich vielmehr viele in ihren mannbaren
Jahren ſehr beklaget, daß ſie iemals einer Co

2 modie



t (53) dmodie beygewohnet und in ihrer Jugend durch
die Theatraliſchen Actiones ſich was weibiſches
oder ſonſt unanſtandiges angewohnet hatten, ſo
ihnen bis dieſe Stunde anklebe; dieſen ware beſ
ſer geweſendaß ie nimmermehr keine Como
die hatten agiren heiffen.

5. 13. SchulLeute haben /ein ſehr muhſa
mes und wichtiges Amt, und ſollen ſich in Din
genicht einlaſſen, die ihnen ihre Beruffs-Ar
beit ohne Noth und Nutzen der Jugend hauf
fen, die Kraffte des Leibes und Gemuths
ſchwachen und veſſern Verrichtungen entziehen
und rauhen. Sie.ſollen bedencken, daß ihnen
vorhin mehr befohlen werde, weder ſie verrich
ten konnen, und alſo ihren Vorwitz einſtellen;
bedencken, daß ſie darzu nicht beruffen; daß ſie
durch Comodien ihremBeruffe eben nicht wur
diglich wandeln; daß dieſes die Fruchte des
Geiſtes nicht ſevn, zu denen ſie der geiſtliche
Weinſtock Chri tus treibe; bedencken, daß ſie
ſich die Luſt zu kener Laſt machen, oder Arbeit
nach ihrem Gutduncken erwehlen und aufladen
ſollen, die ihnen nirgends befohlen; daß damit
GoOttes Wille nicht erfullet werde; daß Co
modien eben keine Fruchte des Geiſtes ſeyn.
Gal.V.23. Ephel.V, Bedencken, daß damit
GoOlttes Nahme nicht geheiliget, unſer Brodt
nicht ordentlich geſuchet werde; bedencken ſol

len ſie, was Paulus ſugt, 1. Cor. VII 17. Ein
ieglicher, wie ihn der. OErrrberuffen hat, alſo

wan



darnach, daß ihr ſtille ſeyd, und das ure ſchaf
fet und arbeitet mit euren eigenen Handen; an
die Rom. xIl.7.Hat iemand ein Amt, ſo warte
er des Amts, lehret iemand, ſo warte er der

Lehre.
8. 1z. SchulLeute konnen ſich und ihre

Untergebene gar leicht bety Comodien und
durch Veranlaſſung derſelben in dillerleh Sun
den, Verſuchung und Ubelſtürtzen: und es iſt
eine ſchlechie Vergnugung, die man an denen

igruchten derer Conlodien ſehen  kan. Die
Schuler werden nachlaßig, machen ſich mit
ihren henſis, die ſie zü lernen uufbebsminen, mit
Erlernung und Anſchuffung deri Kleider viel
Entſchuldigungen von denen Leclionibus weg
zu bleiben; ſie werden unordentlich in ihren
Haußund SchulWerrichtungen. ſie werden
imlnodelt, frech und wilde gegjen ihre Præcepto-
res; die ihnen mit guoſſer Familiavritat die Gelli-
culationes derer erſonen vormachen muſſen,
wollen ſie ſie rechlpræduriren;ſie ſauffen ſich vo

8der Comodie, in der omodie, nach der Como
die toll und voll, und inehnen, auf eine ſolcheZeit
ſtehe ihnei alles freh, ſie konten bey einem nal
ven Raurche deſto getroſter agiren. Ja ſie ge
ben auch denen HandwercksLeuten der Stadt
Anlaß zu vieler Verſaumniß ihres Beruffs, ih
rer HandArbeit; zu vielem Aufflauffe und
Getummel auf den Gaſſen, daß alles voller

un



Se (85)
Unruhe wird, üird kaum denumdern oder drit
ten Tag wieder in ſeine vorige Stille zurucke
kehret. Dadſchicket ſich alles vor SchulLeu
te gantz und gar nicht; duß ſie ſelbſt einen ſol
chen Strepitun machen, da ihre Vorfahren es
vor eine Wohlthat erkannt haben, wenn man
ſie von dem Getoſe und Gerauſche des Fah
rens, Gehens, Reitens befreyet, und ihnen die

SchulHauſer an ſtille und einſame Platze ge
bauet hat. ijoh. Heermannus im IV. Buche
ſeiner Epigramimat: p. 229, ſchreibet an einen
unruhigen Tumultuanten gar fein:
Miie eſt Muſtriim locus; eſt ſater ergo quieti:

Quære ſocos alios, qui ſtrevls ante fores.

Der Autor Anonymus in der Prieſter-Klage
und derſelben ublen Nachſage zu Franckf. und
Leipzig 1713. jedr! pas tz. in der erſten ublen
Rachſage, daß die, io Prieſter werden ſollen,
nicht gottſelig vder theologiſch erzogen werden,
ſchreibet: Erliche Præceptöres verfuhren
ihre Schuler ðffters zu groſſen Laſtern.Und dieſes thün unter anvern diejenigen,
welche mit ihnen offt ſolche Comodien
ſpielen, darinnien waeker verliebte BDingt

vorkommen. Denn da tritt der Herr
Præceptor hin und weiſet ſeinem Diſeipul,
der die Perſon eines Courtiſanen bev einer
Dame abtjeben ſoll, wie er ſich recht ver
liebt anſtellen, auch wol gar NB. wie et
recht geſchickt. unð wiees das Frauen

Zim



SI

vt (os) iZimmer am liebiten hat Maulgen aus

nicht ſo zu? man leugne es? Iſts aber
cheilen ſoll. Jſt das nicht wahrr cteht ey

wohl gehandelt? lernen die Kinder nicht
zehn mal mehr Laſter, als daß ſie Gutes
bey einer Comodie lernen ſolten? Gehet
nicht dieſes ietzt erzehlte Boſe, und darne
ben ſehr viel Schertz und Narrenthei
dung dabey vor, auch gefallen ſchandba
xe Worte, welche Dinge alle Chriſten
nichr teziemen. Eph. V.4. Lernet man ſol
cher Geſtalt die Schuler nicht recht gala-
niſiren, wenn ſice es vorhin nicht können?
Und aleichwol recommendiret ſich man
cber SchulMann, durch Spielung ei
ner ſolchen boſen Comodie heyWeltLeu
ten uber alle Maße wohl. unð ſetzet ſich
in ſolche gratiam, daß ſie ihn nernach bey
allen Begebenheiten aufs hefftigſte delen.
airen, und aus einen unentbehrlichen
Mann ruhmen, dem man in einen und
andern ziemlich unbilligen Dingen muſſt
nachſehen, und der werth ſey, daß man
ihm Addition uber Addition mache, damit er
nicht etwan. ſo er anders wohin begehret
wurde, moöge Luſt bekommen, weg zu
zichen.4. 14. SchulLeute ſollen vor allen andern

Chriſten Chriſti ihres oberſten SchulLehrers
Exempel nachfolgen und ihre Freude darinnen

ſuchen,



 (87) dcſuchen, worinne ihr Meiſter und HErr dieſel
be geſucht und gefunden hat. Nun ſind Co
modien diejenige Speiſe nicht, die eine Chriſtli
che Seele ergotzen kan; ſie ſind die Speiſe nicht,
dadurch ſie im GlaubensLeben des Sohnes
GOttes erhalten werden kan und ſoll; ſie ſind
vielmehr ein Pabulum des auferlichen Men—
ſchens, wo nicht gar des alten Adams, daß der
nicht ſterbe, iondern fein bey Krafften bleibe.
Wenn ComodienSpielen ein WerckGOttes
und der Wille des himmliſchen Vaters gewe—

ſen ware, ſo hatte Chriſtus dieſelben auch ſeine

Speiſe ſeyn laſſen und fleißig agiret. Joh. IV,
34. Ja wenn Comodien nur ein anſtandi
ger Zeit-Vertreib waren, ſo hatte der Prediger

auch geſagt: Comodien ſpielen hat ſeine Zeit.
Cob. III,q. wie er vom Tantzen ſagt, Jer. XXXI.
13. rechnet GOtt das Tantzen unter den Segen

der friedlichen Zeiten eines Landes; das finden

wir von Comodien nicht. Warum findet man
nicht auch Exempel in der Schrifft derer die Co
modien geſpielet, wie derer, die getantzt haben,

wenn es eine ſo unſchuldige Luſt iſt?
g. 15. Wie wurde es ſtehen, wenn der

Jungſte Tag kommen, oder der Tod den Auto—
renr und Actorem unverhottt ubereilen ſolte, wie
Engelgrav von einem Comodianten erzehlet, der
in, einem SchauSpiele den Hermenigildum
præſentiren, zum Scheine ſterben, und auf dem

SchauPlatze begraben werden ſollen, daß er

G plotz



St (os)plotzlich geſtorben, und aus dem Schertze Ernſt

worden ſey? Wurde wol ein Schul-Mann,
wenn zur Zeit ſeines Comodien-Spieles ein
Donner-Wetter ſich erſchrecklich horen lieſſe,
mit jenem frommen ſeligen Schul-Manne, und
hernach Prediger im JoachimsThale in Boh
men, dem Herrn Mattheſio, der immer ſagte;
wenn ein DonnerWetter entſtunde, ſey ihm
nirgends wohler als in der Schule, dencken
konnen: Hier iſt der Ort, dahin mich Gott
und die Obrigkeit beruffen hat. Wilſt du
mich, HErr, den Donner treffen laſſen, ſo
uberlaſſe ich mich dir einig und allein. Jch
bin in meinem Beruffe! Hic eſt loeus, quo

me Deus Magiſtratusque meus vocarunt; ſi vis
Domine, me fulmine tuo tangi; Tibi ſoli com-
mitto. Sum in mea vocatione, beſ. Herrn Joh.
Mich. Andreæ, Stadt-Pfarrers in Rudel-—
ſtadt, GOttes herrliche, heilige und heilſame
Wege im Wetter, in Spicilegio Meſſis Schola-
ſtiex p ſ4. Oder wurde er nicht vielmehr ſich
befurchten, GOtt mochte, wie dort Epaminon-
das zu jenem ſchlaffenden Soldaten, den er auf
der Schildwacht erſtach, ſagen: Qualem te in-
venio, talem te judico? Wie ich dich finde, ſo
richte ich dich? Dieß iſt gewiß, daß ſich ein
SchulMann in der Stunde des Todes deſſen
nicht zu erfreuen haben wird, daß er viel Como/
dien geſpielet, ſondern, wenn er ſonſt das Werck
des HErrn treulich getrieben; dieſe Arbeit und

Muhe,



t (o9)Muhe, die er ſich mit Verfertigung theatrali-
ſcher Spiele und derſelben Vollziehung gege—
ben, wird ihm nimmermehr zu einem Gebete
worden ſeyn, nach Hieronymi Spruche: Qui
ſemper eſt in officio, ſemper orat. Alle Beruffs
Wercke der Glaubigen ſind Gebete.

g. i6. Daß aber, dieſes alles ungeachtet,
einige Schul-Leute von Comodien ſo viel
Staat machen, oder vormals gemachet haben,
iſt entweder einer kaltſinnigen Unterſuchung die

ſer Sache, oder ihrem Fleiſch und Blute zuzu—
ſchreiben, das gerne ergotzet, geehret, geruhmet

und geſtreichelt ſeyn will; ihrer Gewinnſucht
von Agenten und Zuſchauern ſich einen Profit
zu machen, ünd die Buchſe zu fullen; es iſt ihrer
Ehr-Begierde zuzuſchreiben, nach welcher ſie
ein groſſes Aufſehen auf ihreSchulen erwecken,
den Leuten weit und breit in die Nahe und in die
Ferne das Maul aufſperren, ſich einen Zulauff
machen, uud durch dieſen Weg der Menſchen
Gefalligkeit derjenigen Verachtung haben ent
gehen wollen, von der ein Poete ſchreibet:

Vita honũnum ſcena luſus: vel diſce jo-
cari

Seria poſtponens; vel mala diſee pati.
Und welcher die unterworffen ſeyn, die in der
Stille nicht mit Dienſte vor Augen als den
Menſchen zu gefallen des Jhrigen gewartet ha

den, oder zu warten pflegen; da ſie doch beden—

cken ſolten, daß ſich kein weiſer Mann an un
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t (100)verſtandigen, kein rechtſchaffener Chriſt an der

Weltlinge, Urtheil kehren dorffe; daß fromme
und erfahrne Chriſten an dem Comodien-We—
ſen, wie es bisher getrieben worden, kein Ge
fallen tragen; daß man ſeine Ehre gar nicht,
ſondern allein GOttes Ehre ſuchen ſolle; und
daß dergleichen Prahlereyen, Blendwercke und
falſchen KunſtGriffe, wie alle andere verbote
ne Mittel den Flor der Schule zu befordern,
nur eine Zeit lang dauern, bis GOtt den San—
ctum Prætextum, daß ſie die Civilitat, die Ge
troſtigkeit und andere Stucke trefflich beforder
ten, herunter ziehet. Aus dieſem Labyrinthe
aber kan derſelbe Schul-Mann durch GOttes
Gnade entkommen, der mit dem andachtigen
Schul-Manne v.457. ſqq. fleißiag betet: Pflan
„tre und erhalte in mir, G dirtreuer Gott
„aller Liebe, wahre Liebe und Treue,
„daß ich nichts zum Schein und Blend
„wercke vor der Welt anſtelle. Verhu—
„te, daß ich nicht durch falſche Kunſt—
„Griffe und verbotene Mittel mir ein
„Anſehen zu machen ſuche. Verhute,
„daß ich nicht Begierde bekomme, meine
„Schule durch außerliche Blendwercke
„vor der Welt groß und beruhmt zu ma
„chen. Denn wie ich auf ſolche Weiſe
„nur meine Ehre ſuüchete: alſo wurde ich
„auch durch dieſe Blendwercke viel El
„tern betruglich verleiten, daß fie mir
„ihr Kind zuſchicketen, und olches et

wan



 (tor)wan aus einer guten Werckſtatt, in“
Meynung, es bey nur beſſer zu verſor—
gen, wegſchaffeten; wodurch ich denn“
Schuld ſeyn wurde an alle dem Ver“
ſaumniſſe, daß ſolchen Leuten aus mei“
nem Betruge zuwuchſe. Hilff daß ich“
bedencke und glaube, die beite Recom-“
mendation und der beſtandigſte Ruffei“
ner Schule ſey, wenn in derſelben die“
Lehrer treu, redlich und fleißig bloß zu
deinen heiligen Ehren arbeiten.“

g. 17 So bleibt es denn darbey, es iſt
Schul-Mannern nicht zu rathen, daß ſie Co—
modien ſpielen; das mogen die ordentlich darzu
beſtellten Comodianten und Operiſten groſſer
Herren thun, wenn es ja Comodien und Opern
geſpielet ieyn muß, bloß auf eine ehrbare und
Chriſtliche Ergotzung und Luſtbarkeit angeſe—
hen iſt, und kein Ethniciſmus oder keine Gleich—

heit der heydniſchen SchauSpiele darhinter
ſtecket. Bey SchulLehrern heiſt es in dieſem
Paſſu, wie Paulus 1. Cor. X, 23. 24. ſaget:
Jch habe es zwar alles Macht lin derglei
chen MittelDingen) aber es rtrommet nicht
alles. Jch habe es alles Nacht, aber es
beſſerr nicht alles. Soll man die Comodien
nicht in der Kirche ſpielen; ſo ſchickt ſichs auch
nicht, daß ſie in der Schule geſpielet werden;
Chryſoſtomus ſagte von dem Theatro: Thea-
trum eſle offieinam Diaboli, das ſchickt ſich
ſchlecht in die Officinam Spiritus Sancti:
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S (10o2)
Schicken ſie ſich aber vor Kirch und Schu—
le nicht, als welche Werck-Statte des
Heil. Geiſtes und nicht Comodien-oder
Opern-Hauſer ſeyn, ſo muſſen ſie ſich auch
vor die Lehrer in Kirchen und Schulen nicht
wohi ſchicken. Sie ſollen auch ein Vorbild
und Exempel anderer ſeyn, und ſich von welt
lichen Geſchafften, die bey andern gleich noch
toleriret werden konnen, ſi cætera ſunt paria,
wenn alles ſeine gute Richtigkeit hat, enthalten,
daß ſie ihrer geiſtlichen Geſchaffte rechtſchaffen
warten konnen. Darum halt das Jus Canoni-
cumc. J. C. 4. quæſt. i die Clericos (zu welchen
auch die meiſten SchulLeute zu zehlen ſind)yvor
infam. die Comodien repræſentirten, und befie
let ſie ihrer Wurde zu entſetzen, auch keinen zu
ordiniren, der iemals ein ComodienSpieler
geweſen. Auſſer dem mochte man Ammiani
Worte aus dem 14. Buche von denen Schul
Hauſern ſagen: Domus ſtudiorum ſerüis culti.
bus antea celebratæ, nune ludibriis ignaviæ tor-
rtentes exundant. Wo vor dem die Studia
ernſtlich getrieben und eultiviret worden,
und die Hauſer deßwegen beruhmt ge
weſen ſind, da uberſchwemmen ietzo die
Bache der haulheit alles mit Poſſenund
Spielwerck. Denn freylich wird durch das
ComodienSpielen, wenn zumal des Weſens
ſo viel gemachet wird, den jungen Leuten eine
Luſt zu groſſern Mußiggange ins Hertze geſpie

le



 (toz) geb.
let, daß mancher ſich auff die liederliche Seite
leget und hierauff in der Deſperation einmahlei
nen LandLauffer abgiebet, der mit denen Co
modianten ſein Brodt zu eſſen ſuchet, wodurch
denen Eltern, wenn ſie noch leben, ein ſchlechter
Dienſt geſchiehet: wiewohl es viel Eltern nicht
beſſer haben wollen, welche gantz anders geſin—
net ſind, als die Spartaner, die Archilochum
den ComodienSchreiber kurtz abfertigten, als
er in ihre Stadt kam; dajene ihre Sohne am
liebſten hinſchicken, wo die meiſten und prach
tigſten Comodien und Opern geſpielet, und
durch ſie beſtellet werden.

ß. 18. Es iſt auch nicht moglich, daß derglei
chen Farerga ohne empfindliche und hochſt
ſchadliche Hinderung des HauptWerckes von
einem SchulManne vorgenommen werden
konnen. Denn erſtlich muß er mit der Inven-
tion und Diſpoſition eines ſolchen Luſt-Wer
ckes viel Wochen lang ſchwanger gehen, wo er
ſich nicht durch die langen Jahre einen Habi-
tum zu ſolchen Mißgeburthen zuwege gebracht
hat; Hierauff erfordert die Ausarbeitung viel
Dictirens, Schreibens und Abſchreibens, und
gehet manche liebe Stunde, die der Præceptor
auff ſeine ordentlichen Schul Lectiones wen
den, der Schuler aber die Doctrinas des andern
und dieſes Lehrers anhoren ſolte, cadue. End—
lich nimmt die Austheilung der Perſonen, das
Verſuchen, das Kleiderborgen, manchen Tag
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ß Schuler wiſſe, was mehr gethan
worden ware, als daß man eine Comodie ge
ſpielet habe. O man mag alle Stunden zu
denen ordentlichen Lectionibus und zu Collegiis
anwenden, und alle NebenWercke, ſo viel man
kan, vræſeindiren, ein Jahr wird dennoch verſtie
ben, als ein dunner Staub, verfliegen als ein
Pfeil, verlauffen als ein Strohm! und ſoll
man ſich andere Verrichtungen, die nothiger
ſind, als dieſe NebenDinge und Kecreationes,
(wie man die Comodien aliermeiſt nennet,nicht

einmahl von ſeinen ordentlichen Amtsund
BeruffsWercken abhalten laſſen, und deswe
gen um Abwendung derſelben aus dem andach
tigen SchulManne p. yis. beten: So konnen
Theatraliſche Spiele und weitlaufftige Actus
Dramatiei einem redlichen SchulManne un
moglich gerathen, vielweniger auffgedrungen
werden.

S. 19. Es habenzwar die Chriſtl. Patres der
erſten Kirche Tertullianus, Cyprianus, Lactan-
tius, Prudentius, Gregorius Nazianzenus, Chry-
ſoſtomus, Salvianus und andere derer Zeugniße
in des Hn. Grabows Bedencken allbereit nach
der Lange überſetzet und angefuhret worden, zu
ihrer Zeit wider keine andere, als Hevdniſche
Spectacul und Comodien aeeyfert; weil die er
ſten Chriſten ſich dergleichen Neben-Wercke
nicht zu ſchaffen machten, ſondern wohl ſonſt zu

thun



h (ioſ) gethun hatten: Man darff aber deswegen aar
nicht dencken, ob wurden ſie die heutigen Co—
modien derer Herren Rectorum in Schulen ſo
gar approbiren, daß ſie ſolche von ihren eyfrig
gefallten Straff-Reden vollig ablolviren mu—
ſten, wenn es moglich ware, oder daß ich beſſer
rede, wenn es ietzo geſchehen ſolte, daß ſie von
dieſen wie von jenen ihr Gutachten ſagen kon—
ten. Jch glaube vielmehr, die erſten Chriſten
und SchulLeute unter ihnen hatten nur kom
men mogen, man wurde ſein Wunder gehoret
haben, wie ſchone ſie den Chriſtl. Comodien die
Laudes wurden geprieſen haben. Mir zweif—
felt gar nicht, ſie hatten ſolche vor eine Contor-
mationem deculi, vor eine Gleichſtellung der
Welt angeſehen, wie ſie ſolche gleich nach der
heutigen Fagcon eingerichtet befunden hatten.
Hatten ſie daher ſo viel Erbauung gehoffet und
vermeynet, daß es ohne Nachtheil der Ehre
GOttes und der Chriſtl. Religion geſchehen
konne, ſie wurden ſelbſt ſo klug geweſen ſeyn,
Comodien zum Spotte der Heydniſchen Reli
gion, wie Ardalion, ein Comodiante zu Alexan-
dria, vor ſeiner Bekehrung der Chriſtlichen Re—
ligion zur Beſchimpffung, agiret und den Vor
ſchlag gethan haben, daß man in denen Chri
ſtenSchulen Comodien agiren ſolle, damit ſich
die Leute deſto eher von denen Heydniſchen Soe
ctaculn in dieſe hatten ziehen laſſen. Und hat

es doch auch an Chriſtlichen Politicis folgender
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 (tos) eZeiten nicht gefehlet, die am Comodien,Weſen
ihr Mißfallen aehabt haben. Philippus Il.u—-
gultus des Capetiſchen Stammes Konig in
Franckreich war nicht nur aller Gotteslaſterer,
Juden und Marckt-Schreyer, ſondern auch al
ler Comodianten Tod--Feind. Armundus,
Printz von Contv, hat nebſt dem, daß er einige
Bucher Augultini uberſetzet, als eine Durchl.
Perſon, die ſich in Theologiſchen Wiſſenſchaff
ten mit Schrifften hervorgethan, auch wider
die Comodien geſchrieben. Ja, wenn Como
dienSpielen ein ſo GOtt gefalliges Werck iſt,
warum verbiethen denn die Pabſte, die doch
ſonſt bey dem Carniprivio manche Luſtbarkeit
geſtatten und nachſehen, zu trubſeligeZeiten ſol—
ches, wie lnnocentius XI. gethan, auch andere
mehr? warum halt man es Alexandro VIII.
ſeinem Vorfahrer vor ubel, daß er ſich, da faſt
die gantze Welt in lauter Betrubniß war, den
noch das wenig anfechten, ſondern offentliche
Comodien ſpielen laſſen. Beſieh. Anonymi
curieuſe Reiſe-Beſchreib. durch Jtalien P. II.
p. 222. Epiſt. Xl. Von Londen wird den 27.
Septembr. An. 709. im Hamb. Poſt-Reuter
N. 59. geſchrieben: Zu Vorck hat der Lord Ma-
jor die Comodien verbothen, und von dem Cv
modienHauße ein WerckHauß vor wol
lene Manufacturen fur die Armen ſelbiger
Stadt gemacht. Die Richter von Middelſer
haben ſolche auch zuHampſtedt nahe bey dieſer
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08 o7) gStadt verbothen, und man hoffet, daß ſolches
durch gantz Engeland geſchehen werde. Ja,
es hat an klugen Heyden nicht gefehlet, wel—
che die Vanitat des Comodien-Weſens beſ—
ſer erkannt haben, als viel Chriſtliche Schul—
Manner ſolche einſehen wollen. M Cato ru—
hete nicht, biß er das Spiel-und Comodien
Zeug zu Rom hatte abſchaffen helffen; deswe—
gen noch heute zu Tage ein redlicher Schul
Mann, der dergleichen Poſſen nicht mitmachen
und billigen will, ein ſauerſichtiger Cato heiſſen
muß. Livius aber erzehlet, was er fur eine
trefliche Rede an den Rath und das gantze
JVolck zu Rom gehalten habe.

g. 20. Ob man denn nun gleich in ſtatu
ideali und abſtractive, wie oben gedacht, nithts

ſundliches an denen SchauSpielen findet, und
ſie einem Chriſtl. SchulManne, der ſie ſo
idealiſch abfaſſen und agiren kan, auch Luſt da
zu hat, gar gerne laſſet: ſo muſte doch bey Ver
letzung ſeines Gewiſſens derjenige ſich derſelben
dennoch enthalten, und das ſicherſte erwehlen,
der Conſeientiam dubiam hatte. Denn das iſt
eine ausgemachte Sache, daß ihm die Como—
dien zu ſpielen, auch in ihrer hochſten Unſchuld
betrachtet, nirgends aebothen ſind; zumahl,
da es dem Fleiſche gefalliger, daß ſie geſpielet,
als daß ſie unterlaſſen werden, indem ſie mehr
ad delectationem recreationem ſeculi, mehr
ad fomentum veteris als novi hominis, mehr zur
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i (1o8) geStarckung des alten, als neuen Menſchen, eher
zum Leben, als zur Creutzigung des alten Men—
ſchen gehoren. Memoriæ Tragodiæ veſtræ,
ſpricht Octavius beym Minueio zum Heyden
Cxcilio c. zi. inceſtis gloriantur, quas vos liben-
ter legitit auditic. Ja, wenn es auch
ſehr probable ware, daß er beſſer thate, er agir
te Comodien, als keine; muſſe er doch ſo lange
davon abſtehen, als er ſich nur im geringſten der
Sunde furchtete; welches die bekannten Re—
geln aller rechtſchaffnen Moraliſten vom zweif
felhafften und wahrſcheinlichen Gewiſſen leh
ren und haben wollen, Rom. XIV., v. 5. 22.

ß. 21. Hier wurde ich ſchlieſſen, wenn nicht
denen dißherigen Liebhabern Theatraliſcher
SchulUbungen noch einigepræjudicia im Sin
ne lagen, die ihnen benommen werden muſſen.
Es kommt alles auff dieſe Stucke an. Sie
wollen durch die Schau-Spiele und Actus
Dramaticos und Theatrales hoöflich, beredt und
annehmlich in der Suada, behertzt und freudig
machen und werden. Alllein das alles kan mit
wenigern Difficultaten, Weitlaufftigkeiten und
Hinderungen in dem Studieren, und doch da
bey weit glucklicher, geſchehen ohne die offt er

wehnten Ubungen, als durch dieſelben.
g. 22. Die anſtandige Hoflichkeit in Ge

berden und der ſo genannten Aclion eines Red

ners laſſet ſich eben ſo gut und beſſer bey Able
gung eines memorirten Compliments, einer

bur



 W(Gioso)
burgerlichen und andern offentlichen Rede
denen Untergebenen zeigen, als in Comodien
und Actibus Dramaticis. Den md) in dieſen be—
ſteht das meiſte in Geſprachen und Unterredun
gen; in jenen aber hat einer vor ſich zu perori-
ren, und kan ſeine Perſon viel beſſer zeigen, weil
er was austragliches nach einander zu declami-
ren hat, ſo mit mehrern Pathematibus, als die
kurtzen Portiones in Geſprachen, angefullet iſt.
2) Wer wol agiren ſoll, muß die Hoflichkeit, die
zu ſeiner Perſon erfordert wird, ſchon vorher na
turlich, oder durch die Præ- Exercitamenta und
Frogymnaſmata haben; ſonſt laufft es meh
rentheils auff ein Pudeat hinaus, und die Zu
ſchauer raiſonniren, der Agente hatte nicht die
ſe, ſondern eine andere Perſon agiren ſollen. Es
laſſet ſich die anſtandige Hoflichkeit in Geber
den, ſo in Buckung des Ruckens, in guter Stel
lung der Fuße und anſtandiger Bewegung der
Armen groſten Theils beſtehet, beſſer von einem
Maitre auff dem TantzBoden, als von Lehrern
in der Schule zeigen, wenn ſie auch gleich ſelbſt
vor ihre Perſon noch eine Figur zu machen, und
den Leib nicht uneben in Pontur zu ſtellen wiſ
ſen; zu geſchweigen, daß manchmal der Deſi-
gnator des Spieles und Schul Lehrer ſelber kei
ne Hoflichkeit oder Sittſamkeit an ſich hat, und
keine Perſon glucklicher zum Schau-Spiele
præpariren kan, als den Bauer, Pickelharing
und andere ubel civiliurte. Daher thun die
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(110) 2geholaren beſſer, wenn ſie an ſtatt der Como
dien die Zeit auff eine fleißige Converſation mit
hoflichen Leuten ſpendiren, ſich von unhoflichen
Geſinde enthalten, und dann und wann vor
dem Cætu ihrer Commilitonum eine Probe ih
rer Sittſamkeit perorando verſuchen und able
gen. M. Leonhard Gebauer hat 1703. den 8.
Aug. zu Wilttenberg zwey Diſputationes von
der Beredſamkeit des Leibes auff der Cantzel
oder Catheder gehalten, und in der erſten von
der ronunciation oder Ausſprache eines geiſtl.
Redners, in der andern von der Action oder von
der Regung und Bewegung, von der Bezei
gung eines geiſtlichen Redners in Geberden
gehandelt; in beyden aber bald auff die Mit
tel gedrungen, wodurch ſolche Eloquentia Cor-
poris, wie er ſie mit Cicerone aus dem 3. Buche
ſeines Oratoris p. 137. und dem Oratore ad Bru-
tum p. i6. nennet, zuwege gebracht wird; da
dachte ich nun auch die Comodien zu finden, da
ferne ſie ein ſo unentbehrliches Mittel hierzu
waren; er gedencket aber derſelben gantz nicht,
ſondern iſt meiner Gedancken, daß die Natur,
der Affect und die Religion, und endlich die
Kunſt, worunter er lnſormation und Ubung
verſtehet, alles nechſt gottlichen Segen thun
muſſen; woruber er aus Eraſmo und Kirch-
maiero feine Zeugniße anfuhret, davon ich eines
hieher zu ſetzen mich nicht verdrieſſen laſſen will.
Eraſmns ſchreibet alſo: Nihil efficacius eſt ad

eon



t (in) g.eoncitandos pios affectus, quam ſi ipſe fueris pid
aſfectus; nec quicquam utilius ach ſedandos im-
probos affectus, quam ſi ipſe fneris ab lis alie-
nus. Wie einer die Zuhörer haben und
zurichten will, ſo muß er erſtlich ſelbſt
werden. Doch wir handeln hier noch nicht
von der Pronunciation, ſondern von der Action.
Soll dieſe anſtandig ſeyn, ſo muß einer ſich de
rer Comodien und Iheatraliſchen Spiele mehr
enthalten, als zu denenſelben halten; will er
nicht einer Comiſchen Geſticulation unver—
merckt gewohnen, und ſich einmal eher wie einen
Pickelharing, als wie einen modelſten Predi—
ger, Lehrer, oder andern Redner bezeiaen und
aufffuhren, wie etwan Euſebius im 3. Buche ſei

ner KirchenHiſtorie im 29. Capitel von Paulo
Samoſateno berichtet, er habe ſich auf der Can
tzel gebehrdet, ob ware er ein Comodiante.
Dergleichen Harre auch jener Prediger gewe
ſen ſeyn muß, deſſen Eraſmus gedencket, welcher,

da er die Worte aus dem XVI. Johannis:
UÜber ein kleines, ſo werdet ihr mich nicht
ſchen, erklaren ſolte, ſich zu groſſen Gelachter
augenblicklich verſteckte, und endlich gar unſicht—
bar machte. Algs ich auch in des beruhmten
Hn. Prot. zu Altorff Daniel Guilielmi Molleri
gelehrten Diſquition de Manuloquio die XI.
Numer laß, und dieſe Worte fand: Saue geltus,
manibus, qui eduntur, tam neceſſarios ad per-
orandum Khetores eſſe inquiunt, quam neceſſa-
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8 (1r2) We
ria eſt lingua ad ſermonem ore formandum. Ita-
que antiqui ſcholas frequentabant &Kc. Gewiß
iſt es, daß die Bewegungen der Hande,
wie die Redner ſagen, einem zum Perori—
ren ſo nothig ſeyn, als ihm die Zunge zur
Rede nothig iſt. Darum beſüchten ſie die
Schulen; ſo dachte ich: Warum haben ſie
ſie nicht lieber in die Comodien oder zu denen
Comodianten geſchickt, wenn in und bey dieſen
die Action der Hande am beſten und beſſer als
in der Schule gelernet werden kan? Denn daß
die alten SchulLeute der Romer, die Gramma-
tici und Redner, Comodien geſpielet, und auff
ſolche Weiſe in der Geſticulation der Hande
Lection gegeben hatten, hatte ich weder insuneto-
nii ſeinen beyden Werckaen de illuſtr. Grammat.
und Rhetoribus, noch ſonſt wo geleſen; wohl
aber daß man fleißig pro und contra habe pero-
riren laſſen. Endlich aber fand ich, ſie hatten
nicht Theatraliſch und Hiſtrioniſch werden wol—
len, daß ſie nemlich ſich angewohnet hatten zu
reiten, wenn vom Reiten die Rede iſt; zu tan
tzen, wenn vom Tantzen die Rede iſt; auff der
Erde gebuckt einher zu kriechen, wenn von der
gleichen Bezeigung die Rede iſt; Dergleichen
man etwa dem Hortenſio zu Zeiten Ciceronis
ausgeſetzet habe, indem er wie ein Comodiante,
bey ſeinen ſonſt beliebten Reden agiret habe.
Denn von denen Fantomimis ſchreibt ein alter
Epigrammatiſte, deſſen Verſe im 4. Buche ve
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403 (113)
terum Pythæanorum zu finden ſind, in dem letz
ten Diſtieho folgender maßen:
Tot linguæ, quot membra viro: mirabilis ars eſt,
Quuæ facit articulos, ore ſilente, loqui.

Das heißt, ein Operiſte und Comodiante habe
ſo viel Zungen als Gliedmaſſen an ſeinem Lei—
be; es ſey doch eine wunderliche Kunſt, daß ei
ner mit den Gliedern reden konne, wenn der
Mund ſchweige. Doch genung hiervon, mein
Leſer; du wirſt lange aufgehoret haben zu glau
ben, daß man die Hoffligkeit, ſittſame Stel—
iung des Leibeg und Bewegung der Hande und
Fuſſe in denen Schulen nicht lernen konne, wo

vicht Comodien geſpielet werden.
.J. 23. Aber wie ſtehts um die liebliche Aus

ſprache, um die Snadam und Modulationem vo-

cis, kurtz, um die Pronunciation junger Leute,
wenn keine Comodien oder theatraliſche Spiele
gehalten werden? Gar wohl! Weun bey den
alten Romern einer mit der Fronunciation
als ein Redner wohl fortkommen ſolte, ſuchte
man die jungenLeute nicht durch Spectacula und
Ludos ſcenicos, ſondern durch die information
derer ſo genannten Phonaſcorum dazu geſchickt
zu machen;. Wie Suetonins von Auguſto c. 84.
berichtet, daß er theils ſelbſt ein gutes Naturell
ünd liebliche Suadam von Natur gehabt, und
alles lieblich und doch unaffectirt, ſo wie ihm
der Schnabel, daß ich rede, wie man insgemein
zu ſagen pfleget, gewachſen geweſen, pronunci-
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St (tia) ger.
ret, dabey aber ohn Unterlaß bey einem ſolchen
Phonaſceo oderStimm-Meiſter Lection genom
men habe. Und es iſt abermal gar ein anders,
ſeine Stimme theatraliſch zu moderiren wiſſen,
und ſie hernach einmal in geiſtlichen und weltli-
chen Reden auf der Cantzel, vorm Altare, beym
TauffSteune, und ſonſt, oder auf dem Rath
Hauſe, bey Hofe, in Furſtlichen Audienzien,
und ſonſt bey allen Gelegenheiten anſtanding
brauchen; immaſſen man es auch hier einem

Manne vor Ubel halt, wenn er zu comodian
tiſch thut, und zu ſehr aciret. Und was wurde
man auch immermehr von einem Menſchen
halten, der im gemeinen Lebeil und in der
menſchlichen taglichen Geſellſchüfft mit ſeinem
Freunde ſo reden, und in Geſprachen ſich ſo zie
ren wolte, als in Cymodien geſchiehet, und nach
den Regeln der Comicorum geſchehen ſoll?. Es
iſt auch unſtreitig war, daß die groſte Geſchick
ligkeit in Modulatione Vocis und Setzung des
Thons, eben wie in Gebehrden, nicht ſo wohl
bey Dialogis oder Geſprachen, als Soliloqus
Patheticis, und Declamationibus gebraucht und
angebracht werden konne; Daher es die am
beſten treffen, die bey Comodien einen Prolo-
Zam oder Epilogumabzugeben, oder wnſt Soli-
roquia mit fich ſelbſt zu halten, beſtellet werden,

und wenn ſie geſchickt ſind, den groſten Applaun
ſum bey verſtandigen Leuten. davon tragen.
Diefe Soliloquia aber und Pathetiſchen Reden

ſind



ſind denen Theatraliſchen Spielen nicht ver—
ſchrieben, ſie konnen auch in freyer Stube, auſ
ſer der Catheder, bey allen oratoriſchen Stun—
den publicè und privatim, ohne ein hierzu ab

ſonderlich erbautes Theatrum gehalten wer
den. Auſſer dem verwirfft die oratoriſchen

HDialogos ſchlechter Dinges auch niemand, wenn
ſie gleich nicht eben Dramatiſch ſeyn muſſen.

S. 24. Daß auch an einer guten Parrheſie,
oder an derſelben Mangel, die geſpielten oder

unterlaſſenen: Comodien Urſache ſeyn, laſſet
ſich kein Kluger bereden. Es iſt ja noch wohl

moglich, und geſchiehet wurcklich, daß die al—
lerblodeſten Leute in unbekannter Kleidung,

vor Leuten, dererſie, die wenigſten bey ange
zundeten Lichtern und im Hauffen kennen, ſich
cein Hertze faſſen; zumahl weil ſie die Auſeul—
vanten hinter den Scenen zu Nothhelffern ha
ben, ohne die es manchmal miſerable genung
ablauffen wurde. Aber weit beſſer wurden
ſie ihre Parrheſie und ihr Gedachtniß auf die
Probe ſetzen, wenn es bey hellen Tage vor be
Fannten und fremden Leuten durch einander,
die ſie alle genau den Augen nach unterſcheiden

Eonnen, in ihrem Habite, ohne die dienſtbaren
Geiſter, die ſibilarten geſchehen muſte, daß ſie
in flieſſender Rede nach einander weg, ein weit
laufftiges Soliloquium, eine wohl elaborirte
Rede, Predigt, Parentation, Gratulation, Con-
dolentz, und anderes mehr abzulegen, oder nur

H 2 vor



ai (1is)vor dem ſamtlichen Cœtu iurer Commilitonnm
zu halten hatten; Zu welchen Ubungen auch
kleine Knabeun, durch kurtze Briefe und Compli-
mente præpariret werden konnen, da ſie noch in
den unteren Claſſen ſitzen; und welches denn
auch gantz gewiß ohne Aergerniß, Verſaum—
niß und Unkoſten, viel leichter geſchehen kan.
Man hat im ubrigen befunden, daß vie/mahl
in ihren ernſten Verrichtungen, in ihren Amts
Verrichtungen niemand bloder geweſen ſeth,
als der in ſeiner Jugend fleißig bey Comodien
hat ſeyn muſſen; Gleichwie auch die hertzhaff
teſten Redner, die freudigſten Prediger, die
Zeit ihres Lebens keine Comodie haben ſpielen
helffen. Wer nicht ſchon pon Jugend auf,
und durch die Geburth ein ertze im Leibe, oder
durchs Gebet und die ubernaturliche Gnade
GOttes des heiligen Geiſtes, eine freudige Ge
troſtigkeit, einen Muth und Hertze vorher be
kommen hat, der wird ſie in Comodien nicht er

langen. Denn die Haupti-Perſon zu agiren,
iſt ein ſolcher nicht capable, ſoll nicht das gan
tze Spiel verderbet werden; Ein paar Geſa
tzel und Partheckgen aber, die man alle auf
einem Quart. Blatgen behielte, erfodert und
giebet ſchlechte Pariheſie. Und wenn ein ſolcher
ichichterner und Leutſcheuer Menſch auch wohl
darinne ſtecken blieben iſt; ſo iſt er nach der
Zeit deſto verzagter, wenn er ehne Blaſen
ſchwimmen, und von aller menſchlichen Hulffe
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6 (117)
ſich verlaſſen ſehen ſoll, und blanck ſtehen muß.
Ja diejenigen, ſo es am allerbeſten in Como—
dien gemacht, machen es viel mahl, wenn ſie
Jonſt reden ſollen, am auller verzagteſten und
ſchlimmſten: Dort waren es Topffe, hier
ſinds Kopffe; Jch will ſagen: Dort ſtacken
ſie in einem angefullten holtzernen SchauPla
Ge, hier in einer leeren, weiten Kirche, oder un—

ter freyem Himmel; Dort waren ſie im fin—
ſtern, hier am hellen Tage; Dort vermuint,
hier in ihrer eigenen Kleidung; Dort die Bla—
ſer auf der Seite, hier aber: nicht alſo. Und
endlich mogen Comodien eher frech und kuhne,
als anſtandig, getroſt und unerſchrocken ma
chen konnen.

8. 25. Demnach bleibet es dabey, Como
dien ſind einem Schul-Manne nicht zu rathen,
wenn er ſich gleich gar geneigt dazu befindet,
und den Eltern damit gefallig machen konte, die
Wohlgefallen daran haben, wenn ſie dieSohn
gen auf den Theatiis herum wandeln und ſich
præſentiren ſehen: Jmmaſſen man GOtt und
ſeinem Gewiſſen, auch der Jugend Beſten mehr
zu Gefallen thun muß, als den Menſchen. Der
fromme Einſiedler Pambo ſahe zu Alepandrien,
wohin er ſich eines mahls begeben hatte, eine
Comodiantin, und fieng an bitterlich zu wei—
nen. Da er nun gefragt wurde, warum er
weine, gab er zur Antwort, daß ihn zweyerley
dazu bewege; einmahl die Verdammniß die

O 3 ſes

J



 (itg) grſes Weibes, andern theils, daß er ſich niemahls
mit ſolchem Fleiſſe bemuhete, ſeinem GOtt zu
gefallen, als dieſes Weib der Welt zu gefallen
ſich beflieſſen hatte, wie kocrates im V. Buche
der Kirchen-Hiſtorie im 23. Capitel von ihm
berichtet. Wenn ſich mancher Schul-Mann
rechtſchaffen prufen ſolte, ob er wohl mit ſo
groſſer Treue und Muhſamkeit, GOit zu ge
fallen, die Wercke ſeines Beruffs verrichtet,
als er der Welt zu gefallen Fleiß, Muhe. und
Zeit auf Comodien, auf die magna ſtulto-
rum miracula, wie Diogenes die prachtigen
SchauSpiele zu Athen, wenn ſie noch ſo in-
zenioſe und kunſtlich waren, nennete, (Laert. lib.

VI.c. 2.) gewendet, und er ware aufrichtig
Chriſtlich fromm. ſolte es wohl vhne Thranen
abgehen? Nun wer Luſt undFreude an der
gleichen fremden Wercke als ein SchulMann
hat, der ſpiele Comodien ſo lange er will, wenn
ihn dieſe Grunde nicht uberzeugen konnen, daß
er es ſicherer bleiben laſſe, als ferner damit fort
fahre. Wer aber ſich dazu aus einer unan
ſtandigen Nachahmung ſelbſt nothigen wolte,
da er keinen Sinn und keine Luſt dazu hatte,
den muſte man vor einen Thoren halten. Was
Archidanus, Konig zu Lacedamon, von einem
Medico ſprach, der ſichs ſehr ſauer werden ließ,

einige Verſe zu Wege zu bringen: Es ſey
Wunder, daß er lieber vor einen armſeli
gen Poeten, als rechtſchaffenen Medicum

paſſi-



At (uio) geß
paſſiren wolte; Das mochte man auch von
einem ſolchen Schul. Manne ſagen, der wider
ſein Naturell und Erkantniß Comodien zu ma
chen, ſich bemuhen wolte; Es ſey Wunder,
daß er liebervor einen liederlichen Co
modienSpieler, als vor einen recht—
ſchaffenen SchulMann palſſiren wolle.
Comodien haben vor; dem die MeiſterSan
ger, und nicht die Schul-Kectores agitet, wie
im BucherSaale in der XIX. Oeffnung p. fur.
von M.Cyriaci Spangenbergs Hiſtorie, wie
der Menſch unter die Morder gefallen,
Larc. X. welches geiſtliche Spiel ſein Sohn
nachmahls vermehret hat, erzehlet wird, daß
ſolche zu Straßburg auf der KurſchnerStube
offentlich von einer ehrſamen Geſellſchafft der
Meiſter-Sanger. agiret worden; Wie denn
auch 1569. die Comodia von Jacob und ſeinen
zwolff Sohnen durch bartholomæum Liſchken,
Organiſten und Rechen-Meiſter allhier zu Lau
ban mit der Burgerſchafft auf freyen Marckte
herrlich agiret worden, und Johannes Nippner,
in ſeinem Chronico ſelbſt verzeichnet hat. Anno
1598. drey Jahr vorher, ehe er in Rath gezogen
worden, eine Comodie von Saul, David und
Goliath dem Volcke pruſentirte. Und das ſey
genung von Comodien und weitlaufftigen Acti-
bus, ſonderlich Dramaticis. Wir machen den
Beſchluß aus desHn. Tentzels ſel. Monatli
chen Unterredungen aufs Jahr 1689. p. 267.

wo



 Cia2o)
wo die Worte alſo lauten: Was die Como
dien anlanget, ſo durffte ich es mit denen
halten, die ſolche zu agiren wenig vergon
nen, nicht ſo wohl um des Aergerniſſes
willen, welches ſie vier mehr nehmen,
wenn loſe Leute in ihrer Gegenwart ver
bothene Dinge veruben; als um des
Hinderniſſes wegen, ſo ſie in ihrem
Studieren leyden, indem ſie Zeit und
Gedancken mehr auf Comodien als Seria
wenden. Prufe alles, mein Leſer, und das
Gute behalte! GOTD befohlen! Der auch
ohne ComodienSpielen die Schulen  in Flore!
und in guten Credit bey denen Exteris undi!
Auswartigen, ſo wohl als Jnwartigen erhal
ten kan, will und wird, wenn es in allen Amts

Verrichtungen von Grunde des Her
tzens heiſſet:

GOtt allein die Ehre!
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